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IV.

lieber die geognostischen Verhältnisse des Nordabhanges

der nordöstlichen Alpen zwischen Wien und Salzburg.

Von Fr. Ritter v. Hauer.

Die diessjährigen Arbeiten der k. k. geologischen Reicbsanstalt werden

mit der Untersuchung der zunächst an Wien westlich anschliessenden Alpen

beginnen. Im Norden findet das zu durchforschende Gebiet seine natürliche

Gränze an der Donau, im Süden an den krystalliiiischen Schiefern der Central-

alpen, iin Osten an dem Tertiärland des Wiener Beckens, im Westen endlich

sollen die Arbeiten bis über das Salzathal hinaus fortgeführt werden.

Bei der grossen Menge von einzelnen Beobachtungen, welche über das

bezeichnete Gebiet bereits in verschiedenen Karten, grösseren Werken,

oder einzelnen Abhandlungen sich zerstreut finden, scheint es vor allem nöthig,

eine gedrängte Darstellung dessen, was bekannt ist, zu entwerfen, um mit

desto grösserem Erfolge die neuen Untersuchungen daran anknüpfen zu kön-

nen. Die folgenden Blätter enthalten den Versuch einer solchen Zusammen-

stellung, mit deren Ausarbeitung Herr Sectionsrath Hai dinge r mich beauf-

tragt hat.

Vorangeschickt ist eine Aufzählung der einzelnen bisher erschienenen

Arbeiten über das bezeichnete Gebiet, welche den bei den Untersuchungen be-

schäftigten Herren das Nachsuchen der Originalbeobachtungen erleichtern

soll. Dankend muss ich der zahlreichen Nachweisungen gedenken, die mir zur

Ergänzung desselben Herr Dr. Boue freundlichst mittheilte, so wie der Bei-

hilfe, welche mir l»ei der Zusamnienstellung die Herren Graf Marschall und

Victor V. Zepharovich leisteten. Bei jenen Arbeiten, welche das ganze

Gebiet umfassen wurde die chronologische Ordnung, bei jenen, welche ein-

zelne Theile desselben betreuen, eine Aufeinanderfolge in der Richtung von

Osten nach Westen angenommen.

I. Karten.

1. Das ganze Gebiet umfassend.
Geognostische Karte von Deutschland und den umliegenden Slaaten. Her-

ausgegeben von Simon Schropp und Comp. 1826, berichtigt 1833.

Fünfte Auflage 1839.

Generalkarte des Eraherzogthums Oesterreich ob und unter der Enns von dem

k. k. Generalquartiermeisterstabe. Nach eigenen und Herrn P. P a rts c h's

Beobachtungen, colorirt von Dr. A. Boue. Der Londoner geologischen

Gesellschaft vorgelegt 1831. (Manuscript.)

The Eastern Alps hy R. 1. Murchison. (Transa't. of the Land. geol.

soc. 2. Ser. Vol. III. PI. XXXV. 1831.)

K. k. geologische neicIis-Aiistalt. I- Jahrgang 1850. 3
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Paul Part seil. Geognostische Karte des Beckens von Wien. (Wien 1843.)

W, Haidinger. Geognostische Uebersichtskarte der österreichischen Mo-

narchie. (Wien 1847.)

A. V. M r 1 t. Geologische Uebersichtskarte der nordöstl. Alpen. (Wien 1847.)

2. Einzelne Theil e d es Geh ietes betreffend.

P. Partsch. Geognostische Einzeichnungen auf den Specialkarten des k. k.

Generalquarliermeisterstabes in dem Maasstabe von ^^^ oder 2000

Klafter auf den Zoll. (Manuscript.)

Diese Blätter enthalten die reichen Originalbeobachtungen des genann-

ten Geologen, welche er bei Gelegenheit seiner vieljährigen Reisen

durch die österreichischen Alpen anstellte. Sie wurden von ihm gütigst

der k. k. geologischen Reichsanstalt zur Benützung überlassen. Eine

Copie wurde für das Archiv derselben genommen. Auf das bezeichnete

Gebiet beziehen sich die Blätter von der Karte von Oesterreich: Wien,

Wiener -Neustadt, Aspang und Oedenburg, St. Polten, Amstettei»,

Waidhofen, Linz, Windischgarsten ; von der Karte von Steiermark und lily-

rien, Eisenerz und Brück, Rottenmann und Lietzen,Ausscc und Schladming.

J. Czjzek. Geognostische Karte der Umgebungen von Wien. (Wien 1848.)

F. Partsch. Der Briel bei MödlingU. W. W. mit seinen Umgebungen. (Manu-

script.)

A. Boue. Karte der neuen Welt. U. W. W. (Memoires geologigues ei pale-

ont. I. pl. 2.)

Czjzek, Fötterle u. Hauer. Geolog. Karte der neuen Welt. (Manuscript.)

V. Scheuche nstuel. Geognostische Uebersichtskarte des durch die äraria-

lischen Schurfkreise cecupirten Terrains in Steiernuark. (Manuscript.)

A. V. Morlot. Geologische Karte der Umgebungen von Leoben und Juden-

burg. (Wien 1848.)

Anker. Geognostische Karte der Steiermark. (Gratz 1835.)

J. Czjzek. Geognostische Karte der Umgebungen von Altenmarkt U. W. W.
(TVIanuscript.)

Fr. Ritter v. F e rro. Geognostische Karte des Erzberges bei Eisenerz (Tun-

ner's Jahrbuch für den österreichischen Berg- und Hüttenmann, Jahr-

gang in — VL p. 196.)

A, Boue. Karte der Gegend südlich von Salzburg zwischen Reichenhall und

Hall statt. (Mein, geoh et pal. I. pl. I.

Lill V. Lilienbach. Geologische Karte der Umgebungen von Hallein und

Berchtesgaden. (Manuscript.)

Keferstein. Geognostische Karte von Baiern. (Atlas zu Kefer stein's

Deutschland. Weimar 1828.)

Mineralogisch-petrographische Karte der baierischen Alpen zwischen der Isar

und Wertach. Von der k. baierischen Bergwerks- und Salinen-Admini-

stration, 1841—1842.
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A. Boue. Geognostische Karte von Südbaiern. (Manuscript.)

Dr. Schafhäutl. Karte der baierischen Voralpen, (v. Leonhard u. Bronn.

Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. 1846. Tab. 9.)

Dazn ferner die in Hai ding er's Bericht über die geognostische Uebersichts-

karte der österreichischen Monarchie p. 13— 19 aufgeführten geologi-

schen Karten einzelner Bergwerksreviere aus den Ost- und Nordalpen.

II. Durchschnitte.

A. Boue. Darclischnitt von Ernstbruuu U. M. B. bis zum Kahlenberge bei Wien.

(Baue Journ. de Geolog, I. pl. VI. fig. E.)

J. Czjzek. Durchschnitt von Wien über den Kahlenberg und Auberg bis Streit-

hofen. 0. W. W. (Geognostische Karte der Umgebungen von Wien.)

R. Mure biso n. Durchschnitt des Beckens von Wien, vom Leithagebirgeüber

den Eichkogel bis zum Alpenkalk. (Transact. of the Land. geol.soc.2d.

Ser. Vol. III. pl. XXXVI. f. 17.J
J. Czjzek. Durchschnitt von Baden über den Aninger, dann Gablitz und Kö-

nigstetteu bis zur Donau. (Geognost. Karte der Umgebungen von Wien.)

A. Boue. Durchschnitt des Thaies von St. Helena bei Baden. (^Journal de

Geol. T. L pl. VI,
f. B.)

R. Murchison. Durchschnitt von Grünbach über Adrigang zur Wand.

U.W.W. (Trans. Lond. geol. soc. 2d. Ser. T. IU.pl. XXXVL f. 13.)

A. V. Morlot. Durchschnitt von St. Michael nach Traboch. (Steiermark). (Be-

richte über die Vers, von Freunden der Naturwiss. in Wien III. p. 236.)

Unger. Durchschnitt von Grossau östlich von Waidhofen bis zum Leopoid-

steiner See bei Eisenerz, (v. Leonhard und Bronn, Jahrb. für Miner.

u. s. w. 1848. Tab. V.)

A. Boue. Durchschnitt vom Alpenkalk bis zum Tertiärland in der Gegend von

Ipsitz. (Journ. de Geol. I. pl. VI. f. C.)

A. Boue. Durchschnitt der Gosauschichten von Axstein bei Hinterlaussa.

Traun-Viertel. (Mem. geol. et pal. I. pl. 2 f.6.)

A. Boue. Durchschnitt von Gmunden über das Geschlief zum Gamsriesen.

(Mem. geol. et pal. I. pl. 1 f. 5.)

R. Murchison. Durchschnitt von Obersdorf über das Zlamthal zum Grundel-

see bei Aussee in Steiermark. (Transact. Lond. geol. Soc. 2d. Ser.

Vol. IIL pl. XXXVI.
f. 12.)

A. Boue. Durchschnitt von Ischl über deuRosenkogelundSandlingzum Pfius-

berg. (Mem. geol. et pat. I. pl. 1. f. 3.)

R. Murchison. Durchschnitt durch das Gosauthal von N. nach S. (Trans.

Lond. geol. soc. 2d. Ser. Vol. IIL pl. XXXVL f. 11)
R. Murchison. Durchschnitt durch das Gosauthal von 0, nach W. (a. a. Of. 10).

A. Boue. Durchsciinitt des Gosaulhales vom Zwieselberg zum Brettkopf.

(Mem. geol ei pal. I. pl. l.f.2.)
3 *
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R, Murchison. Durchschnitt über den Schniitenstein, Gaisen, Abtenau und

das Tännengebirge. Salzburger Kreis. (Trans. Lond. geol. soc. 2d. Ser.

Vol. in. pl. XXXVJ. f. 2.)

L i 1 1. Durchschnitt von Werfenweng bis Mattsee, N. v. Salzburg. (v.Leonhard

und Bronn Jahrbuch 1833. Tab. 1.)

Lill. Durchschnitt von Werfen bis Teisendorf. (v. Leonhard und Bronn
Jahrbuch 1830. Tab. 3.)

A. V. Mo rl ot. Durchschnitt vom Grossglockner bis Traunstein. (Geoglogische

Uebersichtskarte der nordöstlichen Alpen.)

A. Bouö. Durchschnitt von Werfen bis Kressenberg. (Journ. de Geolog. 1. pl.

IV. f. 6.)

K. Ehrlich. Durchschnitt des Wartsteines bei Mattsee. (Berichte über die Mit-

theilungen von Freunden der Naturwissenschaften in Wien. V. p. 81.)

R. Murchison. Durchschnitt von Miesenbach nach Traunstein an den Ufern

der Traun. (Trans. Lond geol. soc. 2d. Ser. Vol. III. pl. XXXVI. f. 6.)

R. Murchison. Durchschnitt der Kressenberger Eisensteingruben (a. a. 0.

f. 7).

Russegger. Durchschnitt des nördlichen Abhanges der Alpen in Salzburg

und Tirol von der Centralkette bis zum Alpenkalk. (v. L eonhard und

Bronn Jahrbuch für Min. u. s. w. 1825, p. 505.)

Des Zusammenhanges wegen folgen noch einige Durchschnitte aus den

Alpen weiter westlich von dem oben bezeichneten Gebiet.

L. v. Buch. Durchschnitt der Alpen von Tegernsee in Baiern bis Schwatz in

Tirol. (Abb. der k. preuss. Akademie der Wissenschaften, Sitz, vom

27. März 1828.)

A. B u e. Durchschnitt von Unter-Amraergau in Baiern bis zu den Alpen.

(Journ. de Geol. I. pl. 6. f. D.)

R. Murchison. Durchschnitt von Nesselwang in Baiern über die Alpspitz.

(Transact. Lond. geol. soc. 2d. Ser. Vol. IIL pl. XXXVL f. 5.)

A. B oue. Durchschnitt des Allgaues in Baiern. (Journ. de Geol. pl. V. f. A.}

B. Murchison. Durchschnitt über Sonthofen, Grünten und Sommereck am

rechten Ufer der Hier. (Quart. Journ. ofthe Lond. geol. Soc. Nr. 19.

Aug. 18^0, p. 203.)

R. Murchison. Durchschnitt vom Grünten nach Starzlach (a. a. .p. 207).

R. Murchison. Durchschnitt nach dem linken Ufer der Hier (a. a. 0.

p. 209).

Escher V. d. Linth. Profil von Sonthofen nach St. Jakob im Stanzenthal

(v. L e o n h a rd und Bronn Jahrb. für Mineralogie u. s. w. 1845. Tab. IV.)

R. Murchiso n. Allgemeine Uebersicht des Baues der östlichen Alpen. (Trans.

Lond. geol. soc. 2d. Ser. Voi IIL pl. XXXVL f. 1).
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111. Literatur.

Abkürsung-en.

Haid. Ber. heisst: Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Natur-

wissenschaften in Wien. Gesammelt und durch Subscrip-

tion herausgegeben von W. Haidinger.

Wien. Ak. Sitz. Ber. „ Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie der Wissen-

schaften zu Wien.

Jahrb. ^ Neues Jahrbuch für Mineralogie , Geognosie u. s. w.

Herausgegeben von C. v. Leonhard und H. Bronn.
Bull. soc. geoL „ Bulletin de la societe geologique de France.

1. Allgemeines und das ganze Gebi e t be tre ffend.

Ebel. Ueber den Bau der Erde in den Alpen. (Zürich 1808.)

Schultes. Geoglogische und niineralogische Beobachtungen auf einer Reise

von Krakau nach Innsbruck. (Gehlen Journ. f. Physik 1808. Vol. 7,

p. 393—410.)

Buc kl and. Ueber dieStructur der Alpen und des angränzenden Landes. C^lww.

of Philos. Uebersetzt in Keferstein's Deutschland II. p. 82. 1821.)

A. B u e. Memoire sur les terrains secondaires du Versant Nord des

Alpes Allemandes. (^Annules des niines 1824, T. IX.)

P. Part seh. Detonationsphänomen auf der Insel Meleda.(Anmerk. p. 51. 1826.)

Keferstein. Darstellung der allgemeinen geognostischen Verhältnisse von

Deutschland. (Deutschland I. p. 1 und 156. 1826.)

L. V. Buch. Einige Bemerkungen über die Alpen in Baiern. (Gel. in der

k. preuss. Akad.der Wissensch. 27. März 1828.)

Keferstein. Beobachtungen und Ansichten über die geognostischen Verhält-

nisse der nördlichen Kalkalpenkette in Oesterreich und Baiern. Deutsch-

land V. p. 425.)

A. Boue. Geognostisehes Gemälde von Deutschland (1829).

A. B o u e. Resümee sur Vage relatifdes Depots secondaires dans les Alpes

et les Carpathes. (Journ. de Geologie I. p. 50 et 115. 1830.)

Razoumovsky. Einige neuere Ansichten über die österreichischen Alpen.

(Isis 1830. p. 143.)

Sedgwick und Murchison. Ueber die östlichen Alpen. (Phil. Mag. and

Ann. of Philosophy N. Ser. vol. VIII. August 1830.)

A. Boue Remarques sur un Memoire concernant les Alpes Autrichiennes des

3Is. Sedgwick and Murchison. (Bull. soc. geol. I. 1830. p. 40;
Journal de Geologie III. p. 35.)

A. Boue. Sur la Classification des Depots Alpins. (Bidl. soc. geol. I. 1830,

p. 108.}

P.Part seh. Geognostische Bemerkungen über die artesischen Brunnen in

und um Wien. (Die artes. Brunnen in und um Wien v. F r ei h. v. J a q u in

1831, pag. 27—48.)
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Sedgwick and Murchison. A sketch of the structure of thc Eastern

Alps with sections, plates and Maps. (Transact. ofthe London geolog.

soc. 1831. p. 301.)

A. Boue. Resümee des progres de la Geologie en 1832. (Bull. soc. geo-

log. Ser. I. T. III. p. 35. 1832.)

C a n s t e i n. Blicke in die östlichen Alpen und in das Land an der Nordküste des

adriatischen Meeres. (Berlin 1838.)

P. Parts eh. Erläuternde Bemerkungen zur geognostischen Karte des Beckens

von Wien und der Gebirge, die dasselbe umgeben. (Wien 1843.)

W. Haidinger. Bericht über die Mineralien-Sammlung der k. k. Hofkammer

im Münz- und Bergwesen. (Wien 1843.)

Zeus ebner. Das Bindemittel der Fucoiden-Sandsteine. (Jahrb. 1843, p.l65.)

Merian. Ueber das Vorkommen älterer Formationen in den östlichen Alpen.

(Verb, der naturhist. Ges. in Basel 1844, p. 58.)

A. Bone. Essai d'un Tahleau de la production minerale et metallurgique

annuelle de la Monarchie Autrichienne. (Bull. soc. geol. 2d. Serie III.

p. 1^2. 18i5.)

St u der. Apercu general de la structure gcologigue des Alpes. (Nouvelles

excursions et sejours dans les Glaciers par Desor. p. 220. 18^5).

P. Partsch. Steinkoblengewinnung in der österreichischen Monarchie. (Tafeln

zur Statistik der österr. Monarchie für 1842. Wien 1846.)

Hauer. Vorkommen der Mowofis salinaria in den österreichischen Alpen.

(Ha id. Ber. I. p. 160.)

Tunner. Der nördliche Spatheisenstein-Hauptzug in den Alpen von Oester-

reich, Salzburg und Tirol. (Tunner's Jahrb. für den österr, Berg- und

Hüttoiimann. HI—VI. p. 389. 1847.)

Zeuschner. Ueber das Alter der Karpatben- und Alpengesteine. (Hai d,

Ber. II. p. 426. III. p. 129. 1847.)

Ilaidinger. Bericht zur geognostischen Uebersichtskarte der österreichi-

schen Monarchie. (1847.)

R. Murchison. Ueber Haiding er's Uebersichtskarte der österreichischen

Monarchie. (Ha id. Ber. III. p. 306. 1847.)

Morlot. Formationsreihe in den Alpen. (Ha id. Ber. lil. p. 334. 1847).

Haidinger, Geologische Beobachtungen in den östlichen Alpen. (Haid. Ber.

ni. p, 347. 1847.)

Studer, Ueber Hai ding er's Uebersichtskarte der Österreich. Monarchie.

(Haid. Ber. III. p. 396. 1847.)

Morlot. Erläuterungen zur geologischen Uebersichtskarte der nordöstlichen

Alpen. (Wien 1847.)

A. Boue. Bemerkungen zu Morlofs Erläuterungen. (Haid. Ber. II, p, 492,

1847.)

Unger. Die Liasformation in den nordöstlichen Alpen. (Jahrbuch 1848,

p. 279.)
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Ehrlich. Die Niimmulitenformation am Nordrande der Alpen. (Ha id. Ber. V.

p. 80. 1849.)

Morlot. Vertheilung von Land und Wasser zur Zeit derMiocenperiode in

den Ostalpen. (Ha id. Ber. V. p. 98. 1849.)

Studer. Reise in den österr. Alpen im Herbste 1848. (Jahrb. 1849, p. 166.)

M u r h i s o n. On the geological structure ofthe Alps,Appennines andCarpa-

thians e. c.(Quarterly Journ. oftheLond.geol.Soc.Nr.lOAuguatlS^O.J

Mo rlo t. Niveau-Verhältnisse der Miocenformation in den östlichen Alpen.

Haid. Ber. VI. p. 72.)

Hinsichtlich der Unternehmungen der k. k. Akademie der Wissen-

schaften in Betreff der geologischen Kenntniss der österreichischen Mo-

narchie siehe

:

Hai ding er. Uebersichtskarte der österr. Mon. (Wien Ak. Sitz. Ber. I. Heft,

p. 107—114.)

Parts ch und Haidinger. Anträge. (Wien. Ak. Sitz. Ber. 1. p. 115— 124.)

P a r t s c h und H a i d i n g e r. Instruction für die Reise der Herren v. H a u e r und

Hörn es zur Reise nach England, Frankreich u. s. w. (Wien. Ak. Sitz.

Ber. III. Heft, p. 3.)

Haidiuger. Briefe der Herren v. Hauer und Hör n es. (Wien Ak. Sitz.

Ber. Heft III. p. 176—181.)

Ha u er. Bericht über d.erwähnteReise.(Wien.Ak.Sitz.Ber.Heft.V.p.l07— 114.)

Hauer, lieber die von den Regierungen verschiedener Staaten unternomme-

nen Arbeiten zur geologischen Durchforschung des Landes und zwar in

England (Wien. Ak. Sitz. Ber. 1849. Febr. p. 57—79); in Frankreich

und Russland (p. 98—122); in anderen Staaten (p. 131—155).

Partsch und Haidinger. Ueber die vortheilhafteste Ausführung einer geo-

logischen Karte der österr. Monarchie. (Wien. Ak. Sitz. Ber. 1849. April

p. 277—290.)

Partsch und H a i d i n g e r. Antrag zu einer Reise-Subvention für die Herren

V. Hauer und Hörnes. (Wien. Ak. Sitz. Ber. 1849. Mai p. 315.)

H a i d i n g e r. Instruction für die Herren v. H a u e r und Hörn es. (Wien. Ak.

Sitz. Ber. 1849. Juni p. 7—9.)

B o u e. Was kann und muss für die Fortschritte der Wissenschaft die nützlich-

ste Anvvendungsvveise der von der k. k. Akademie für naturhistorische

oder nur für geologische Reisen und Zwecke bestimmten Gelder seyn ?

(Wien. Ak. Sitz. Ber. October 1849. p. 144—156.)

2. Einzelne Theile des Gebietes betreffend.

J. Czjzek. Erläuterungen zur geognostischen Karte der Umgebungen von

Wien. (1849.)

C. V. Ettingshau s en. Pflanzen im Wiener Sandstein von Sievering beiWien.

(Haid. Ber. VI. p. 42.)
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Hauer. Fetrefacten des Anninger bei Wien. (Ha id. ßer. I. p. 34.)

Hauer. Unteroolith von Giinipoldskirchen bei Wien. (Ha id. Ber. VI. p. 20.)

Streffleur. Lagerungsverhältnisse des Wiener Sandsteines und Alpenkalk-

steines bei Alland nordöstlich von Baden. (Ha id. Ber. HI. p. 332.)

Boue. Thermalquellen von Vöslau bei Baden. (Ha id. Ber. HI. p. 382.)

Hauer. Geologische Beschaffenheit der Umgebung von Hörnstein bei Piesting

N. W. von Neustadt. (Ha id. Ber. III. p. 65.)

H ö r n e s. Fossilien des Berges Starhemberg bei Piesting.(H ai d.Ber.III.p.l08.)

Boue. Sur les envirotis de Wand eti Autrichc U. W. W. (Mem. geol. et

pal. I. p. 229.)

Boue. Belemniten in den Gosauschichten der Wand. (^Bull. soc. geol. I. Ser.

XIII. p. 133.)

Hauer. Caprina Partschii ans den Gosauschichten. (Ha id. Abh. I. p. 109.)

Hauer. Ueber die richtige Deutung der Schichten, welche Aumniuliten ent-

halten. (Wien. Ak. Sitz. Ber. April 1849, p. 262—266.)

Hauer. Nachricht über den Erfolg einiger geologischen Untersuchungen in

den Auslcäufern der Alpen westlich von Neustadt und Neunkirchen. (H a i d.

Ber. VI. p. 10.)

Haidinger. Gebirgschichten der Umgebungen von Neuberg in Steiermark.

(Jahrb. 1846, p. 45.)

Haidinger. Ueber die Galmeihöhle und die Frauenhöhle bei Neuberg in

Steiermark. (Wien. Akad. Sitz. Ber 1848, Heft 2. p. 202—211.)

Haidinger. Monotis salinaria von Neuberg. (Ha id. Ber. II. p. 43.)

Hauer. Hamites Hampeanus von Neuberg. (Ha id. Ber. II. p. 75.)

Pauz und Atzl. Versuch einer Beschreibung der vorzüglichsten Berg- und

Hüttenwerke des Herzogthums Steiermark. (Wien 1814.)

Karsten. Das Thal der Mar und Enns (Vordernberg) (Karsten. Metallurg.

Reisen 1821, p. 330—396.)

Anker. Kurze Darstellung der mineralogisch-geognostischen Gebirgsverhält-

nisse der Steiermark. (Gratz 1825.)

A. v. Würth. Schichtenfolge bei Parschlug nördl. von Brück in Steiermark.

(Ha id. Ber. I. p. 152.)

H.V.Meyer. Fossilien aus den Tertiärschichten von Parschlug und Turnau

östl. von Aflenz in Steiermark. (Jahrb. 1847, p. 109.)

Unger. Die Flora von Parschlug. (Steiermärkische Zeitschrift 1848, p. 505.)

Heer. Die Insectenfauna der Tertiärgebilde von Oeniugen und liadoboj in

Kroatien. (Enthält auch die Insecten von Parschlug.)

Unger. Flora von Kindberg in Steiermark. (Haid. Ber. VI. p. 3.)

Morlot. Gliederung des azoischen Uebergangsgebirges im Murthale. (Haid.

Ber. III. p. 236.)

Morlot. Bauchwacke von Kapfenberg bei Brück in Steiermark. (H a id.

Ber. m. p. 97 et p. 475.)

Haidinger. Geode von Rotheisenstein zu Thörl bei Brück. (H aidBer.IV.p.l.)
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Haidinger. Kohlenflötz vom Urgenthale bei Brück. (Haid. Ber. IV. p, 417.)

Morlot. Serpeiitlnstock von Brück. (Haid. Ber. HI. p. 100.)

Unger. Flora des Beckens von Trofaiach, nordwestlich von Leoben in

SteiermarL (Haid. Ber. VI. p. 2.)

Morlot. Tertiärformation zwischen St. Michael und Kaisersberg, west-

lich von Leoben. (Haid. Ber. III. p. 101.)

Fr. Sprung. Bericht über die Wcährend der vorgeschriebenen montanisti-

schen Reise durch einen Theil von Steiermark und Kärnthen besuch-

ten Steinkohlenbergbaue (Winkel bei Kapfenberg, Parschlug, Leoben).

(Tunner's Jahrb. für den österr. Berg- und Hüttenmann. I. p. 41.)

F r. v.F e r r o. Die k.k.InnerbergerHauptgewerkschaftund ihrEisenwerksbetrieb.

(Tu nn er's Jahrb. für den österr. Berg- und Hüttenmann III.—VI. p. 198.)

Morlot. Gegend von Grossau und vom Pechgraben bei Weyer in Ober-

österreich. (Haid. Ber. II. p. 157.}

Göppert. Ueber die fossilen Cycadeen. (Uebersicht der Arbeiten und

Veränderungen der schlesischen Gesellschaft u. s. w. 1844, p. 112.)

Enthält die Beschreibung der Pterophyllum longifoUum.

J. V. F e r s 1 1. Pflanzen aus der Gegend von Grossau. (Haid. Ber. II. p. 335.)

H a i d i n g e r. Thierfährten im Wiener oder Karpathensandstein (bei Waid-

hofen an der Ips). (Haid. Ber. III. p. 284.)

B owQ.Snr les environs de Garns en Autriche. (Mem. geol. etpal. I. p. 22 7.

J

Boue. Sur les environs de Hieflau (bei Eisenerz). (Mem.ffeoLetpaLI.p.224.)

B ou e. Siir les environs de Reifling (nördl.von Hieflau bei Eisenerz). (Bull.

soc. geol. XIV. p. 13.)

H. V. Meyer. Ichthyosaurus platyodon von Reifling. (Jahrb. 1847, p. 189.)

Boue. Sur les environs de Hinter-Laussa pres d'Altenmarkt en Autriche.

(Mem. geol. et pul. I. p. 220.)

Boue. Sur les environs de Windischgarsten en Autriche. (Traunkreis.)

(Mem. geol. et pal. I. p. 217.)

Boue. Bassin de VAutriche superieure. (Journ. de Geolog. II. p. 333.}
H. V. Meyer. Fossilreste aus der Gegend von Linz. Jahrb. 1847 p. 189.)

Ehrlich. Geognostische Skizze der Umgebung von Linz.(Ha id.p.Bcr.II.p.92.)

Ehrlich. Säugethierreste aus den Tertiärablagerungen der Umgebungen

von Linz. (Haid. Ber. IV. p. 197.)

Ehrlich. Neue Cetacee von Linz. (Haid. Ber. VI. p. 43.)

Boue. Sur les bords du lac de Traunsee en Haute Autriche. (Mem.
geol. et pal. I. p. 213.)

Morlot. Versteinern n<»en aus der Nummulitenformation von Mattsee nördlich

von Salzburg und Oberweiss bei Gmunden. (Haid. Ber. III. p. 224.)

Zeus ebner. Ueber die Nummulitenformation von Oberweiss. (Haid.

Ber. IH. p. 64.)

Rohadsch. Die Versteinerungen im .Salzkammergute. (Abii. einer Pri-

vatges. in Böhmen, herausgegeben von Ign. v. Born V. p. 207.J
K. k. geologische Ili;ichs-Anstall. I. Jahrgaug iS'^o. 4
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Boue. Terrain erratique de Salzhoiirg. (Bull soc. geol. XIV. p. 605).

Simon y. Spuren vorgeschichtlicher Eiszeit im Salzkammergute. (Ha id.

Ber. I. p. 215.)

Haidinger. Erratische Mineralien und Gebirgssteine aus dem Salzkam-

mergute. (Ha id. Ber. II. p. 301.)

L.V.Buch. GeologischeUebersichtder salzführenden Ablagerungen von Ober-

österreich. (Geognostische Beobachtungen auf Reisen 1802,p. 177—178.)

Die Salzminen von Oberösterreich. (Moll 's Ann. Band 2, p. 393.)

Brunn er. Beobachtungen in den Salzgebirgen der oberösterreichischen

Alpen. (Moll's Ephem. Band 1, p. 205—209.)

Klipste in. Bemerkungen über das Salzkammergut und einige angränzende

Gegenden. (Beiträge zur geologischen Kenntniss der östlichen Alpen

1843, 1. Band, p. 17.)

Boue. Description des divers gisements interessants des fossiles dans

les Alpes Autrichiennes (Aussee, Gosau , Hallein). Bull. soc. geol.

I. 1830, p. 128.)

E mm rieh. Geognostische Notizen über das Traungebiet. (Schaubach,
die deutschen Alpen III. p. 334.)

Boue. Surles environs d'Aussee en Styrie. (Mem. geol. et pal. 1. p. 205.)

Lösche. Geognostische Darstellung der Gegend von Aussee in Steiermark.

(Allgem. deutsche naturhistor. Zeitung von Sachse 1840, p. 240.)

Bronn. Ueber die Muschelversteinerungen des süddeutschen Steinsalzge-

birges , welche bisher unter dem Namen Pectinites salinarius zusara-

mengefasst wurden. (Jahrb. 1830, p. 279.)

L. v. Buch. Notizen über die Versteinerungen von Hallstatt. (Jb. 1833,p. 186.)

Graf V. M a n d e 1 s 1 h.Note über dieHallstätterVersteinerungen. (Jb. 1837,p.43.)

Boue. Orthoceres et Ammonites dans le calcaire secondaire des Alpes.

(Bull. soc. geol. XIII. p. 131.)

E. de Verneuil. Ueber den jurassischen Kalk von Salzburg, der Ammo-
niten und Orthoceren enthält. (Bull. soc. geol. Vol. 9, p. 185.)

Quenstedt. Versteinerungen von Hallstatt. (Jahrb. 1845, p. 682.)

Fr. Ritter v. Hauer. Die Cephalopoden des Salzkammergutes aus der

Sammlung Sr. Durchlaucht des Fürsten v. Metteinich. (Wien 1846.)

Hauer. Zusammenvorkommen von Orthoceren und Ammoniten bei Hall-

statt. (Ha id. Ber. l. p. 1.)

Hauer. Neue Cephalopoden aus dem rothen Marmor von Aussee. (Ha id.

Abb. I. p. 257).

Es eher. Neue Fossilien der Salzburger Alpen. (Mitth. der naturf. Gesellsch.

in Zürich 1847.)

Quenstedt. Cephalopoden von Hallstatt. (Petrefactenkunde Deutschlands

I. p. 243.)

Hauer. Neue Cepbalopoden aus den Marmorschichten von Hallstatt und

Aussee. (Haid. Abb. III. p. 1.)
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Simony. Temperatur der Quellen des Uallstätter Bezirkes. (Haid. Ber.

IL p. 329. V. p. 258.)

Münster. Ueber die Gosau. (Keferstein's Zeitung- Stück VIII. 1829, p. 98.)

Desnoyers. Ueber die Gosau. Rapport sur les travaux de la societe

geol. de France pendant rAnnee 1831. Bull. soc. geol. T. II. p.280.)

Boue. Description du Bassin de Gosau. (Mein. geol. et pal. I. 196.)

Boue. Observations sur les contrees de Gosau, Abtenau, Werfen u. s. \v.

(Bull. soc. geol. T. VIL p. 236.)

Boue. Gosau. {Bull. soc. geol. VIII. p. 7J.)

Deshayes, d'Archiac. Gosau. (Bull. soc. geol. IX, p. 261.)

Gol d fu SS. Die Petrefacten Deutschlands (enthält viele Gosauversteinerungen).

Ewald. Stellung der Gosuuformation. (Haid. Ber. V. p. 29.)

Russegge r. Heidengebirge der oberösterreichischen Steinsalzformation.

(Jahrb. 1835, p. 674; Karsten's Archiv 1836, IX. p. 342).

Schafhäutl, Ueber den Salzthon. (Münchner gelehr te Anzeigen 1 844, p. 825.)

Simony. Dioritgang von St. Wolfgang. Traun Kr. (Haid. Ber. IV. p. 69).

Li 11. Allgemeine Lagerungsbeziiehungen der Steinsalz-Lagerstätten in den

Alpen. (Min. Zeitschr. von Leonh. 1828. 9. und 10. Heft, p. 749— 776.)

Boue. Notice sur les environs de Hallcin dans le pays de Salzbourgh e. c.

(Mem. geol. et pal. p. 186.)

Li 11. Ein zvveiter Durchschnitt aus den Alpen. (Jahrb. 1833, p. 62.)

Li 11. Ein Durchschnitt aus den Alpen mit Hindeutungen auf die Karpathcn.

(Jahrb. 1830, p. 153.)

Li 11. Nachträgliche Bemerkungen dazu. (Jahrb. 1831, p. 74 und 188.)

Bronn. Die Versteinerungen des Salzthaies in Beziehung auf LilTs Arbeit.

(Jahrb. 1832, p. 150.) Münster. Bemerkungen dazu. (Jahrb. 1832 p. 420.)

Boue. Bemerkungen über die Fossilien des Salzthaies. (Jahrb. 1833, p. 62.)

Lill. Notizen aus der Gegend von Hallein, Golling, Gaisau u. s. w. (Journ.

de Geol. I p. 294, II p. 211.)

Lill. LageruDgsverhältnisseam Schmiedenstein bei Hallein (Jahrb. 1831, p. 74).

Quenstedt. Cephalopoden von Adneth östlich von Hallein. (Petrefacten-

kunde Deutschlands I. p. 260.)

Schafhäutl. Die rotheii Ammoniten-Marmore von Adneth und Oberalm

Östlich von Hallein in Hinsicht auf die rothen Marmore der baierischen

Voralpen. (Jahrb. 1848, p. 136.)

Hauer. Neocomienfossilieu v. Rossfeld südlich v. Hallein.(Ha id. Ber, III. p. 476.)

Buch. Hippuriten u. Zoophyten d. Untersberges bei Salzburg. (Jb. 1829, p. 376.)

Boue. ^ur le pied septentrional du, Mont LIntersberg. (Mem. geol. et pal.

I p. 210.)

Buch. Nautilus lingulatus von Kressenhevg westlich von Salzburg. (Jahrb.

1834, p. 534.)

Graf v. Münster. Die Versteinerungen von Kressenberg und Sonthofen.

(Jahrb. 1836, p. 582.)

4'*
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Boue. Kressenberg. (Bull soc. geol. XIII. p. 135.)

Morlot. Schichtenfolge in der Gegend von Teisendorf, westlich von

Salzburg. (Ha id. Ber. I. p. 31.)

Ehrlich. Die Nunamulitenformation der Gegend von Matlsee , nördlich

von Salzburg. (Haid. Ber. p. 347.)

Fr aas. Die Formation des Kressenberges. (Abhandlungen des mineralo-

gisch-zoologischen Vereines in Ilegensburg, I. p. 13.)

Wagner. Retinasphalt und das Lignitlager von Wildshuth in Ober-

österreich. (Moll. Ephemerid. Bd. 4, p. 16—28.)

Der Lignit von Oberösterreich (Inn-Kreis). (Hesperus von A n d r a e Bd. 26,

1820, p. 113.Keferstein. Deutschland, Bd. 1, p. 436—442.)

Ezquerra del Bayo. Bemerkungen über die Gegend von Werfen.

(Jahrb. 1834, p. 535.)

H au er. Versteinerungen von Dienten bei Werfen im Salzburgischen. (Hai d.

Ber. L p. 187.)

Tunner. Die Zinkwand im Gränzgebirge von Steiermark und Salzburg bei

Schladming. (Tunn. Jahrb. für den österr. Berg- und Hüttenniann,! p.220.)

Ru s s egge r. Nordabhang derAlpenin Salzburgund Tirol.(Jahrb.I835,p.505.)

Wichtig zum Vergleiche aus den zunächst in Westen anschliessenden

Gegenden sind hauptsächlich noch

Sc hafhäutl.BeiträgezurKenntniss der baier. Voralpen (Jahrb. 1844,p.641.)

Es cher.BeiträgezurKenntnissderTiroler u. baier. Alpen. (Jahrb. 1845, p.536.)

Emmrich. Gliederung des Alpenkalkes im baier. Gebirge, (Zeitschrift der

deutschen geologischen Gesellschaft, I. p. 263.)

Uebersicht der Gebirg-sformationen.

I. Grauwacke. Thonschiefer und üebergangskalk.

Gesteinbescha ff e n h e i t e n und L a g e r u n g s v e r h ä 1 1 n i s s e.

Den südlichsten Theil des zu betrachtenden Gebietes nehmen mächtige Massen

von bald schiefrigen bald Sandstein- und conglomei*atartigen Gesteinen ein, in

deren Mitte hin und wieder mächtige Stöcke von Kalkstein auftreten. Zwar

hat man ihrer petrographischen Verschiedenheit wegen auf den meisten Karten

die letzteren durch eine besondere Farbe von den ersteren getrennt, doch

sind sie geologisch von ihnen nicht zu unterscheiden , denn sie liegen in

ihren Schichten selbst eingeschlossen ; die Sandsteine sind bald grobkörnig,

bald feinkörnig, oft schiefrig, die eigentlichen Schiefer zeigen, besonders

weiter südlich gegen die Centralalpen zu , häufig eine halbkrystallinische

Structur, und deuten dadurch eine schon weiter fortgeschrittene Metamor-

phose an. Die Kalksteine sind bald krystallinisch und zwar am öftesten in den
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tiefsten Abtheilungen «1er ganzen Bildung z, B. im Murthaic, bald dicht;

häufig doloniitisch z. B. am Kehnherg südwestlich von Wiener-Neustadt, an

einem Bergrücken westlich von Kapfcnberg; bisweilen auch rauchwackenartig,

so am Semniering, am Kehnherg südwestlich von Wiener-Neustadt, westlich von

Kapfenberg, wo mau die Umwandlung des Dolomites zu llauchwacke beson-

ders deutlich beobachten kann. Hin und wiedergibt der Kalkstein, wenn man

ihn reibt, einen Schwefelwasserstoff-Geruch zu erkennen, so an einer Stelle

am Kehnherg, bei St. Michael südwestlich von Leoben u, s. \v.

Die gan/vC Bildung streicht ziemlich regelmässig von Ost nach West, und

fällt in der Regel nach Nord. Sie liegt auf den krystallinischen Gestei-

nen der Ceiitraikette auf, ist aber von diesen nicht scharf getrennt, sondern

häufig durch allmäüge Uebergänge mit ihnen verbunden; bedeckt wird sie

von dem sogenannten rothen Sandstein, oder wo dieser fehlt, unmittelbar

vom Alpenkalk.

Im Murthale beobachtete M o rlo t in der unteren Abtheilun«»- der üan-

zen Formation von unten nach oben folgende Glieder auf dem Gneiss der Cen-

tralalpen aufgelagert : 1) Quarzschiefer, mit hin und wieder ausgeschiedenem

reinem weissen Quarz, durchschnittlich 50' mächtig; 2) unteren Thonschie-

fer, gewöhnlich schwarz gefärbt, oft graphitisch; der Graphit von Kaisersberg

gehört hieher. Mächtigkeit 200—400'; 3) unteren körnigen Kalk, derselbe

ist weiss, krystallinisch, öfter enthält er Glimmerblättchen, gewöhnlich jedoch

ist er ziemlich rein. Mächtigkeit 100'; 4) oberen Thonschiefer , heller ge-

färbt als der untere und weniger seidenglänzend. Mächtigkeit 200'; 5) obe-

ren körnigen Kalkstein ; 6} Chloritschiefer , mehrere hundert Fuss mächtig.

Darauf folgen dann erst die eigentlichen Grauwackeschichten und nicht

krystallinischen Kalksteine mit den Spatheisensteinen u. s. w.

Westlich endigt der ganze Zug von Grauwackengesteinen in der Nähe

von Schwatz in Tirol, und in den ganzen westlichen Alpen hat man bisher

keine weiteren hieher gehörigen Gesteine aufgefunden. Murchison sucht

wahrscheinlich zu machen ,
dass sie dort durchgehends schon in krystalli-

nische Schiefer umgewandelt seien.

Versteinerungen und Format i o n s b e sti mmu ng. Im ganzen

Gebiet wurden bisher nur an einer einzigen Stelle bestimmbare organische

Ueherreste entdeckt, und zwar zu Dienten bei Werfen. Die dort aufgefun-

denen Molluskenschalen liegen in dem nördlichen also oberen Theile der

ganzen Gesteinsgruppe in einem schwarzen beinahe graphitähnlichen Thon-

schiefer, der die einzelnen Spatheisensteinstöcke oder Linsen mantelförmig um-

gibt. Die Arten : Orthoceras , Ca7'diola interrupta Uro d , Cardimti gracile

Münst. u. s. w., sprechen für obere silurische Schichten. Sie machen es

wahrscheinlich, dass wenigstens ein grosser Theil der in Rede stehenden

Gesteine der silurischen Formation zugerechnet werden müsse.

Uebrigens darf hier nicht übergangen werden , dass auf der Südseite

der Alpen in den Kalksteinen des Plawutschbei Gratz, die auf unseren Karten
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ebenfalls als Uebergangskalk bezeichnet sind, Fossilien der devonischen For-

mation nicht selten sind, und dass die Fossilien aus der sogenannten Grau-

wacke von Bleiberg in Kärnthen ebenfalls auf der Südseite der Alpen und

jene aus den Schiefern der Stangalpe in der Centralkette mit solchen aus

der Kohlenformation übereinstimmen. Man kann daher vorbereitet seyn, die

beiden letztgenannten Formationen bei genauerem Nachsuchen ebenfalls an

einer oder der andern Stelle in der Grauwackenzone der Nordalpen an-

zutreffen. Im Uebergangskalke des Erzberges bei Eisenerz , dann in der

Tauernkctte südlich von Salzburg wurden Crinoiden aufgefunden , sie er-

laubten jedoch keine genauere Bestimmung.

Besondere Lagerstätten. Eine sehr grosse bergmännische Wich-

tigkeit hat die Uebergangsformation der Nordalpen durch ihren Reichthum

an Sp ath- und Brau ne is enst ein en erlangt. Diese Erze treten der gan-

zen Erstreckung des Zuges nach auf und werden an sehr vielen einzelnen

Puncten abgebaut. Ihre grösste Mächtigkeit erlangen sie am Erzberge zwi-

schen Eisenerz und Vordernberg. Obgleich seit Jahrhunderten in Abbau,

sind die Verhältuisse des Vorkommens doch noch so wenig erforscht , dass

sich die Meinuniiren noch nicht ö;ecini<>:t haben , ob diese Laaerstäücn als

Flötze oder als Gänge zu betrachten sind, und noch weniger ist es gelun-

gen, die Art ihrer Bildung auf genügende Weise zu erklären. Die meisten

Spatheiseiisteinmassen finden sich am Nordrande der ganzen Formation,

also in den oberen Schichten derselben, so die von Reichenau , Neuberg,

Gollrath bei Mariazell, Eisenerz und Vordernberg u. s. w. Nur an wenig

Orten wie am Göstritzkogel am Semmering kommen sie näher am Liegen-

den, da wo die Grauwackenschiefer schon allmäüg in krystallinische Schiefer

übergehen, vor. Sie liegen gewöhnlich conform zwischen den Grauvvacken-

und Thonschieferschichten selbst , welche dann in ihrer Nähe mürber wer-

den, und ein etwas verändertes Ansehen darbieten, oder in Kalkstein, der

aber selbst wieder zwischen denGrauwackenschiefern eingebettet ist; öfter

aber durchsetzen auch einzelne kleinere Partien die Schieferschichten in der

Form von Klüften u. s. w., und die Lagerstätten von Filzmoos nordöstlich

von Radstadt durchsetzen nach Tunner's Beobachtungen ganz deutlich das

geschichtete Nebengestein. Zwei davon haben ein nördliches, eine dritte

ein südliches Einfallen. Die letztere durchsetzt die erstercn, und über so

wie unter dem Schaarkreuze erstrecken sich dieselben fort. Die gewöhn-

lichsten Begleiter auf den Lagerstätten sind Quarz, Rohwand, Aragon, Kalk-

spath, Eisenglanz, Eisenkies, bisweilen Ziunober ; nur am Ausgehenden ist

der Spatheisenstcin (PUinz) in Brauneisenstein umgewandelt.

Kupferk ies in bauwürdiger Menge findet sich auf Gängen mit Spath-

eisenstcin, Quarz u. s. w. zu Mitterberg westlich von Werfen.

Die Nickel- und Ko b altgruben von der Zinkwand bei Schladming

gehören schon eher den ürschiefern der Central-Alpen an, doch liegen sie

hart an der nördlichen Gränze, wo diese allmäüg in die Grauwackengebilde
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übergehe». Qiiarzreichere , mit Kies imprägnirte Lager finden sich am ge-

nannten Orte zwischen den übrigen Schichten der Gebirgssteine. Sie kreu-

zen sich mit Gängen, deren Ausfülhingsmasse grösstentheils aus Quarz und

Kalkspath besteht. Lager sowohl als Gcänge enthalten die Kobalt- und

Nickel- danu auch Kupfer-, Blei- und Arsenikerze.

An den Schaarungslinien, an welchen übrigens keine Durchsetzung der

Gänge durch die Lager oder umgekehrt zu bemerken seyn soll, zeigt sich

stets der grösste Erzreichthum.

Zinnober findet sich sowohl im Spatheisensteine des Erzberges als

auch am Reiting am Ostabhang des Reichensteines bei Eisenerz.

Graphit findet sich im Thonschiefer von Kaisersberg westlich von

Leoben ebenfalls an der Gränze gegen die Urschiefer, und wohl schon die-

sen angehörig.

Anthrazit wurde in Schiefern in der Nähe von Reichenau an den

Abhängen des Schneeberges gefunden.

Gyps trifft man an vielen Stellen des Uebergangsgebirges , so bei

Schottwien, Gollrath^ Eisenerz, Admont, im Höllgraben bei Werfen u. s. w.;

die Art des Vorkommens ist noch wenig erforscht.

Eine Salzquelle ist im Hallthale bei Admont im Gebiete der

Grauwackenformation bekannt. Ehemals wurde hier sogar wirklich Salz

versotten.

Bei der Untersuchung besonders zu berücksichtigende Puncte wären

nach dem Vorhergehenden :

1. Das Vorkommen von Versteinerungen in den Uebergangsgesteinen, um
eine Einreihung aller hieher gezählten Gebilde in die verschiedenen

paläozoischen Formationen möglich zu machen.

2. Die Art des Vorkommens der Eisensteine und Gypse. An das wissen-

schaftliche Interesse, welches alle Fragen in Betreff der Bildung die-

ser Substanzen erregen, knüpft sich noch die ungeheuere Wichtigkeit,

welche besonders die erste derselben für die gesammte österreichische

Volkswirthschaft besitzt.

II. Rother Sandstein.

Gesteinsb es cha ffenheit und Lagerung SV erhältnisse. Unter

diesem Namen finden sich auf den Karten Sandsteine und Conglomerate

ausgeschieden , die sich durch ihre eigenthümliche rothe , oft auch grüne

Farbe sowohl, als auch durch ihre Lagerungsverhältnisse von den Grau-

wackensandsteinen unterscheiden lassen, wenn sie auch auf unseren Karten

noch häufig mit ihnen verwechselt seyn mögen. Sie nehmen hin und wieder

eine schiefrige Textur an, und stehen häufig mit gelblich gefärbtem Rauch-

wackenkalk in Verbindung. Am häufigsten beobachtet man diese Gebilde

am Nordrande der Grauwackenschichten auf diese deutlich aufgelagert,

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



32

und eben so deutlich unter den weiter nach Norden folgenden Alpenkalk

einfallend. In den östlichen Theilen des zu betrachtenden Gebietes sind sie

mehr vereinzelt, und wie es scheint weniger verbreitet, bekanntere Puncte

des Vorkommens sind: Bei Reichenau und Neuberg, am Leopoldsteiner See

bei Eisenerz, wo man ihr Einfallenunter den Alpenkalkstein der Eisenerzer-

höhe deutlich beobachten kann, westlich von Lietzen und Irdning, an der

Südseite des Dachsteingebirges bei Werfen, wo sie den oberen Theil der

von Lill „Schiefer von Werfen" genannten Gebilde ausmachen. Von Dien-

ten weiter nach Westen nehmen die rothen Sandsteine eine mehr zusammenhän-

gende Linie bis nach Schwatz in Tirol ein. Die auf einigen Karten zwi-

schen Potschach und Wirflach N. W. von Neunkirchen mit der Farbe von

rothem Sandstein angedeuteten Gebilde gehören nicht hierher, sondern zur

Gosauformation. Aber auch weiter nördlich vom Grauvvackengebirge ent-

fernt, und ringsum von Alpenkalk umgeben, findet man häufig die rothen

Sandsteine wieder. Ueberall liegen sie unter dem Alpenkalk oder unter

den später zu betrachtenden Gosaubildungen. Derartige Puncte sind: Bei

Rosenthal, südlich von Grünbach, bei Pfenningbach östlich von Buchberg,

wo sie mit schwarzem von weissen Kalkspathadern durchsetztem Kalkstein

wechsellagern, bei Steg am Nordrand des Hallstätter Sees, bei Annaberg

und im Lammerthal bei Abtenau, bei Berchtesgaden u. s. w. Auch

weiter nach Westen in Tirol . so wie in den Südalpen sind die hierher

gehörigen Gebilde nicht selten. In der wSchweiz sollen Keferstein^s

Meisformation, Studer und Escher's Sernfschiefer und Sernfconglo-

merate dann A\q Poudingues de Valorsine, nach Morlot hierher gehören.

In den Südalpen hat sie Fuchs als „rothen Sandstein", die meisten Geo-

logen als „bunten Sandstein" oder als „Schichten von Seiss" bezeichnet,

und in den Karpathen sind sie nun ebenfalls schon an mehreren Stellen

mit ihren bezeichnenden Versteinerungen nachgewiesen.

Versteinerungen und Form ati o n s b e stimmu n g. Im rothen

Sandstein des zu betrachtenden Gebietes sind Versteinerungen nicht eben sel-

ten, aber meist so undeutlich und schlecht erhalten, dass man nicht einmal die

Geschlechter, viel weniger die Arten mit Sicherheit zu bestimmen vermag.

Am häufigsten finden sich etwas schief gedrückte Steinkerne, die man 3fi/a-

cites Fassuensis genannt hat; die besterhaitenen und am meisten bezeich-

nenden Arten hat man bisher in den rothen Schiefern am Leopoldsteinersee

bei Eisenerz gefunden. L. v. Buch erkannte unter denselben die Pof;ido-

nomya Clarae Emmr. , dann findet sich dort Avicida Venetiana Hauer
u. A. Bei Rosenthal, Pfenningbach, in der Abtenau findet man den Mijdci-

tes fassaensis u. s. w. Wären diese Arten bisher nur in den Nordalpen be-

obachtet worden, so würden sie noch keine verlässliche Bestimmung der

Formation , der sie angehören, erlauben. Allein man kennt sie auch in den

analogen Gesteinen der Südalpen , in den Umgebungen der Seisser Alpe,

bei Agordo, und an vielen anderen Orten, welche unzweifelhaft den bunten
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Sandstein repräsentiren, und dieser Formation, nicht aber, wie einige Geo-

logen angenommen haben, dem Old Red , sind auch die sogenannten rothen

Sandsteine der Nordalpen zuzurechnen. Uebrigens wäre es immerhin möglich,

dass auch die letztgenannte Formation noch in den Alpen nachgewiesen wer-

den könnte.

B esonder e Lager statt en. Gyps findet sich häufig in mächtigen

Massen dem rothen Sandstein eingelagert, so bei Scheffau im Laramerthale

u. s. w.

Salzquellen entspringen ebenfalls im Lammerthale, und machen die An-

nahme möglich, dass im rothen Sandstein auch Salzlager vorkommen. Mur-

chis n glaubt sogar, dass die Salzablagerung von Berchtesgaden dieser For-

mation und nicht dem Alpenkalke angehöre , wie die übrigen Salzstöcke der

Alpen. Uebrigens können die Quellen wenigstens ihren eigentlichen Ursprung

sehr wohl auch in den Salzstöcken des Alpenkalkes haben , und nur zufällig

gerade im Gebiete des bunten Sandsteines zu Tage treten. Die rothen oder

besser bunten Sandstein-e der Alpen finden sich gewiss noch an vielen

bisher nicht bekannten Puncten in den als Alpenkalk bezeichneten Gebieten

der nordöstlichen Alpen. Ihre Aufsuchung ist hauptsächlich darum von

Interesse, weil ihnen gewöhnlich jene Theile des Alpenkalkes, die später

als Muschelkalk bezeichnet werden sollen , unmittelbar aufliegen , ein Um-
stand, der die so schwierige aber bei den nächsten Arbeiten unabweisliche

Scheidung des Alpenkalksteines in einzelne Formationen wesentlich erleich-

tern kann.

III. Alpenkalk.

G e steinsbe seh äffe nheit und Lagerungsverhältnisse. Bei-

nahe die Hälfte des ganzen zu betrachtenden Gebietes wird von Gestei-

nen eingenommen, welche auf den Karten durch eine und dieselbe Farbe

bezeichnet sind, und unter dem Namen Alpenkalk aufgeführt werden. Die-

selben zeigen sich in einzelnen mehr isolirten und von einander getrennten

Massen unmittelbar südwestlich von Wien bis gegen das Thal der Trie-

sting, nehmen weiter nach Süden mehr und mehr an Ausdehnung zu, wen-

den sich dann nach Westen und durchsetzen in einem Streifen von un-

gefähr 6 Meilen Breite das ganze Gebiet von Osten nach Westen.

Kalksteine und Dolomite setzen hier die Hauptgebirgsstöcke und die

vorragendsten Kuppen zusammen. In sehr vielen tieferen Thälern und Schluch-

ten aber finden sich Gesteine von abweichender Beschalfenheit. Hierher

gehören die rothen Sandsteine, die schon oben erwähnt wurden , ferner die

weiter unten zu betrachtenden Gossaubildungen und einzelne Sandstein- und

Schiefermasseil, die man dem Wiener Sandstein zuzählt, endlich noch viele

Mergel, Schiefer, Sandsteine u. s. w. , die entweder der Schwierigkeit sie

genau zu verfolgen , oder ihrer geringen räumlichen Ausdehnung wegen auf

K. k. geologische Reichs-Anstalt. I. Jahrgang 1850. 5
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den Karten nicht besonders bezeichnet sind. Was den Kalkstein selbst be-

trifft, so zeigt dieser schon petrographisch die grössten Verschiedenheiten.

Bald ist er dicht, dunkler oder heller, hiäufig auch roth gefärbt; im letzteren

Falle enthält er beinahe immer Versteinerungen, z. B. bei Hallstatt, Hallein,

Adneth, St. Veit bei Wien u.s.w., ein Umstand, der bei dem Aufsuchen derselben

nicht unberücksichtigt bleiben darf; bald ist eroolitisch, bald deutlich geschich-

tet , bald ganz gleichförmig ohne eine Spur von Schichtung wahrnehmen

zu lassen. Oft ist er bituminös, ein wahrer Stinkkaik, z. B. im Grünauthal und

bei Neuhaus westlich von Maria-Zeil, bei Gaming und St. Anton südlich von

Scheibbs, südlich von Ipsitz, wo in eine krystallinische Grundmasse eckige Kalk-

steinfragmente von mehr erdiger Beschaffenheit eingebacken sind; beide sind

sehr bituminös, die Schichten fallen nach Süd ; oder er riecht gerieben nach

Schwefelwasserstoff, so am Platz im Laussathal westlich von Altenmarkt; er

ist hier schwarz gefärbt, von weissen Kalkspathadern durchzogen, und

enthält die schönen violblauen Flussspathwürfel. Zahllose eingeschlossene

Crinoiden verleihen ihm häufig ein krystallinisches Ansehen, so bei Laimbach

im Ennsthal, au einigen Stellen am Schafberg, bei Hallstatt, Hallein u. s. w.

;

oft steckt er voll von Hornsteinkohlen, z. B. beim Schuberthof südwestlich von

Gumpoldskirchen, an einigen Stellen bei Hallstatt, bei St. Veit westlich von

Hietzing; sehr häufig endlich ist er dolomitisch oder rauchwackenartig. Noch

Niemand hat versucht auf eiuer Karte die Ausdehnung dieser verschiedenen

Varietäten des Alpenkalkes anschaulich zu machen, für Manche wird diess

wohl auch in der Folge kaum gelingen ; so verlaufen insbesondere die

Dolomite und eigentliche Kalksteine so vielfältig in einander, dass es

selbst auf Specialkarten kaum ausführbar seyn wird, dieselben zu trennen.

Durchweg irrig ist die Vorstellung, nach welcher man den Alpenkalk

als eine zusammengehörige, wenn auch in mehrere Glieder zerfallende,

von Osten nach Westen regelmässig fortschreitende und nördlich von jün-

geren Gesteinen bedeckte Formation ansieht. Schon die Lagerungsverhält-

nisse, noch mehr aber die später zu berührenden eingeschlossenen orga-

nischen Reste erlauben nicht diese Vorstellung, die nur auf die topographi-

sche Vertheilung der Massen, ohne Berücksichtigung ihrer Schichtung, sich

stützt, beizubehalten. Die Schichten des Alpenkalkes, wo solche wahrzu-

nehmen sind, nehmen im ganzen Gebiet alle möglichen Richtungen an, ein

vorwaltendes Streichen von Osten nach Westen und Fallen nach Norden

ist durchaus nicht zu beobachten.

Uebrigens ist durch alle bisherigen Untersuchungen dargethan ,
dass

an der Gränze zwischen dem Alpenkalk und der Grauwacke oder dem ro-

then vSandstein i'iberall der erstere die letztgenannten Gebilde überlagert,

so dass alle bisher bekannten Alpenkalke jünger sind als die bunten Sand-

steine. Ganz eigenthümlich ist aber das Verhältniss an der Nordgränze des

Alpenkalkes, die Schiefer und Sandsteine, welche hier in dem Gebiete der

Karte auftreten, und von welchen bei dem Wiener Sandsteine ausführlicher
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die Rede seyn wird, fallen hier an vielen Pancten unter einzelne Partien

des Alpenkalkes ein, und sind also zum Theil ebenfalls älter als diese.

Beispiele des verschiedenartigsten Einfallens der Schichten findet

man beinahe auf allen Durchschnitten. Die Gebirgsschichten unmittelbar

nordwestlich von Werfen haben nach dem ersten LilTschen Durchschnitte

eine wagrechte Lage, am hohen Göll gegen den Eckerfürst zu fallen sie in

Nordost, am Göllstein der nordwestlichen Fortsetzung des hohen Göll sind

sie anfänglich wenig geneigt, am Göllriegel fallen sie immer steiler gegen

Nordost, stehen endlich auf dem Kopfe, nehmen dann ein südwestliches

und endlich ein südöstliches Einfallen an, welches man längs dem Fusse

des Schwarzortes bis zum Lenzlehen verfolgen kann. Am Zinken und

Gaistall im selben Profile zeigt sich eine fächerförmige Schichtung. Im

Tännengebirge , im zweiten Lill'schen Profile, liegen die Schichten wag-

recht, oder fallen theilweise nach Norden; in den westlicheren Theilen des

gewaltigen Gebirgsstockes gewahrt man aber schon wieder ein Einfallen

mehr nach Osten; der Kalkstein des Schmidtensteines im selben Profile

fällt nach Süden u. s. w.

Sehr auffallende hieher gehörige Thatsachen beobachtete Haidinger
in Oberösterreich. Die ganzen Gebirgsmassen des Oetscher, Scheibling-

steines, der Hackermauer u. s. w. westlich von Mariazeil zeigen ein Streichen

der Schichten von Norden nach Süden, ein Fallen nach Westen. In den von hier

nördlich gelegenen Gegenden jedoch von dem Einflüsse des Lackenbaches in die

Ips angefangen bis gegen St. Anton, Gaming, Gresten u. s. w. ist ein

Streichen von Osten nach Westen und ein Einfallen nach Süden zu beob-

achten. Südlich von Ipsitz fallen die Schichten anfänglich nach Norden,

weiterhin nach Süden. Es würde ein Leichtes seyn, diese Beispiele sehr

zu vermehren. Sie sind hinreichend um zu zeigen, dass man den Alpen-

kalk nicht als eine gleichförmige, durch die Hebung der Centralkette der

Alpen aufgerichtete und nur etwa hin und wieder lokal gestörte Gebirgs-

formation betrachten könne. Eine wahrscheinliche Hypothese über den

Vorgang bei der Hebung der einzelnen Theile desselben wird man aber

erst aufzustellen versuchen können , wenn die Ausdehnung jeder einzelnen

der verschiedenen in ihm vorhandenen Formationen auf Karten verzeichnet

seyn wird , und zusammenhängende Beobachtungen über die Lagerungsver-

hältiiisse in seinem ganzen Umfange vorliegen werden.

Versteinerungen und Formationsbestimmung. Es ist

hier nicht der Ort, in eine detaillirte Aufzählung der verschiedenen

Ansichten in Betreif der Formation , der man den Alpenkalk zurech-

nen sollte , einzugehen. Von der Grauwackenformation angefangen , bis

hinauf zur Kreide, gibt es beinahe keinen Kalkstein, dem nicht ein oder

der andere Geologe den Alpenkalk zugezählt hätte. Meist stützte man sich

auf ein oder das andere isolirte Factum , welches , so schlagend es auch

für eine oder die andere beschränkte Gegend seyn mochte, doch nicht eine

5 *
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Verallgemeinerung- auf die ganze Kette gestattet. Die ersten wahrhaft

wichtigen Versuche , den Alpenkalk in mehrere hestimmte Formationen zu

trennen, machten Buckland und LiU; der letztere durch seine Unter-

scheidung des oberen , mittleren und unteren Aipenkalkes. Ihm sind

Sedgwick und Murchison und viele spätere Geologen gefolgt. Auch

in dergeognostischen Spezialkarte von Tirol, die auf Kosten des dortigen mon-

tanistisch-geognostischen Vereines eben jetzt herausgegeben wird, hat man

dieselbe Abtheilung beibehalten. Ein so grosser vSchritt vorwärts aber

auch durch diese versuchte Trennung in der Geologie der Alpen gemacht

wurde, und so richtig sie auch fiir die oben von Li 11 speciell untersuchten

Gebilde im Salzthal im Allgemeinen seyn mag, so wenig kann sie gleich-

massig durch das ganze Gebiet des nördlichen Alpenkalkes verfolgt werden.

Den besten Beweis dafür bieten die Arbeiten des Tiroler Vereines, bei welchen

in jeder der drei Gruppen Formationen von verschiedenem Alter beisammen

stehen. Erst seit man angefangen hat mit grösserer Aufmerksamkeit die

so zahlreichen Petrefacten der Alpen genauer zu studieren, hat man, was

Buckland schon andeutete, sicher erkennen gelernt, dass in dem Alpen-

kalke eine weit grössere Anzahl verschiedener Formationsglieder enthalten

sind, als man früher vermuthet hatte, und man darf zuversichtlich hoffen,

durch ein fleissig fortgesetztes Studium der einzelnen Petrefacten führen-

den Localitäten und durch das Aufsuchen ihres Zusammenhanges mit den

petrefactenleeren Gebilden nach und nach zu einer Entwirrung der verschie-

denen Glieder des Alpenkalkes zu gelangen.

Im Folgenden sollen nun gruppenweise die im Gebiete liegenden wichtige-

ren und genauer gekannten Localitäten im Bereiche des Alpenkalkes, die Verstei-

nerungen führen, besprochen werden. Jede Gruppe enthält jene Localitäten, die

nach den Versteinerungen zu urtheilen , zusammengehören, bei jeder sind die

wichtigsten Leitfossilien aufgezählt, und bei jeder ist das Formationsglied an-

geführt, dem sie wahrscheinlich angehört. Gewiss wird diese Reihe in der Zu-

kunft noch viele neue Glieder, überhaupt Verbesserungen aller Art erhalten,

um so mehr, da sie beinahe durchgehends ohne Hilfe von geologischen Beob-

achtungen nur nach paläontologischen Merkmalen entworfen ist.

1. Unterer Muschelkalk. Starhemberg bei Piesting, Laimbach nord-

westlich von Eisenerz, Echernthal bei Hallstatt und die geschichteten Gebirge,

die an der Westseite des Hallstätter Sees und und am Eingange des Gosauthales

vorkommen, Spitze des Dachsteins, Salzaöfen bei Golling u. s. w. Das bezeich-

nendste Fossil fiir alle aufgeführten Localitäten ist eine grosse zweischalige

Muschel , in ihrer äusseren Form am ehesten einer Isocordia gleichend ; die

innig mit dem Kalkstein verwachsene Schale gestattete bisher noch keine Un-

tersuchung des Schlosses, und darum auch noch keine genaue Bestimmung

;

sie ist den Geologen der neueren Wiener Schule unter der Bezeichnung

„Dachsteinbivalve" bekannt, und wurde schon vor längerer Zeit von Catullo

unter dem Namen Cardium triguetrum heschvichen. Oft füllt sie in zahlreichen
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Exemplaren ganze Felsniassen, so z. B. im Echernthal und beiGolling; an der

verwitterten Oberfläche der Gesteine erkennt mau sie dann leicht durch die

biosgelegten herzförmigen Durchschnitte. Weiter westwärts findet sich die-

selbe Muschel in Tirol im Bernhardsthal bei Elbingeralp ; dann in den Südalpen im

Bleiberger erzführenden Kalk, bei Trient, in den venetianischen und vizen-

tinischen Alpen. Mit dieser Isocordia zusammen findet sich ein grosses Hemi-

cardium dann verschiedene Gasteropoden alles noch nicht näher bestimmt.

Dass die Gesteine mit den angeführten Fossilien als eine untere Abtheilung

des Muschelkalkes zu betrachten sind, ergibt sich am deutlichsten aus den Ver-

hältnissen ihres Vorkommens in Bleiberg in Kärnthen , hier liegen sie auf ro-

them (buntem) Sandstein auf, und werden von dem Muschelmarmor (oberen

Muschelkalk oder Keuper) bedeckt. Auch die Verhältnisse der Lagerung am

Hallstätter See scheinen damit gut übereinzustimmen
; die Kalksteine, welche

die Dachsteinbivalve enthalten, sind hier deutlich geschichtet, liegen ungefähr

horizontal und bilden die tieferen Theile der Gebirge, welche an der Südwest-

seite den Hallstätter See begränzen. In bedeutender Höhe darüber treten die

rothen Ammonitenmarmore des Sommeraukogels u. s. w. auf, die, wie weiter

unten gezeigt werden soll, zum oberen Muschelkalk gerechnet werden müssen.

Zwar ist noch keine directe Ueberlagerung beobachtet, doch darf mann gewiss

mit einem grossen Grade von Wahrscheinlichkeit die letzteren als jünger wie

die ersteren betrachten. An den übrigen der aufgeführten Localitäten aus den

Nordalpen sind die Lagerungsverhältnisse entweder nicht bekannt, oder die

Kalksteine mit der Dachsteinbivalve werden von viel jüngeren Gesteinen be-

deckt. So am Starhemberg bei Piesting, wo Gebilde der Kreideformation un-

mittelbar auf ihnen ruhen. Uebrigens muss hier bemerkt werden, dass CatuUo
die Kalksteine mit seinem Cardium triquetrum als Jurakalk anspricht, und

dass die Geologen des Tiroler Vereines diese Gesteine in ihren oberen Alpen-

kalk versetzen , auch darf ich nicht verschweigen , dass ich mich vergeblich

bemühte in dem so deutlich und charakteristisch ausgesprochenen Muschel-

kalke, an dem Fusse der Seisseralpe die besprochene Isocordia aufzufinden.

Diese letzteren Muschelkalke mit Encrinites liliiformis , Gervillia socialis,

Terehratula vulgaris u. s. w. kommen zwar in den südlichen Alpen häufig vor,

in den Nordalpen dagegen, im Gebiete, auf welches sich diese Zusammenstel-

lung bezieht, wurden sie noch nicht aufgefunden.

2. Oberer Muschelkalk. Nördlich und nordwestlich von Hörnstein,

Krampengraben bei Neuberg, Spital am Phyrn, viele Localitäten in den Ge-

birgen zwischen Hallstatt, Aussee und Ischl, Sommeraukogel, und Steinberg-

kogel bei Hallstatt , Halleiner Salzberg u. s. w.

Unter den zahlreichen Fossilien, welche den oberen Muschelkalk der Al-

pen characterisiren, sollen nur einige der bezeichnendsten hervorgehoben wer-

den. Dahin gehören y?fowo//s salinaria Bronn; sehr zahlreiche Ammoniten

aus der Familie der Globosen (Quenstedt) mit glatter ganz involuter Schale

und vielverzweigten Loben als A. Johannis Austriae Klipst. , A. Gaytani
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Klipst., A. subumhtlicatus Bronn. A.tornatus Bronn., A. galeiformis. Hau.

u. s. w. ; lleterophyllcn : als A. Jarhas sp. Münst. A. Neojurcnsis Quenst.

A. Morlotti Hau. A. SimonyiHau. u.s. w. endlich der so vielförmige mit zahl-

losen Knoten bedeckte A. Aon Münst.; Orthoceren theils mit randlichem, theils

mit centralem Sipho, dann sehr zahlreiche Gasteropoden, Acephalen, Brachio-

poden u. s. w., die aber viel häufiger in den entsprechenden Bildungen der Süd-

alpen, als in jenen der Nordalpen vorkommen. Dieselben Fossilien finden sich

noch an mehreren Puncten weiter westwärts in den Alpen, viel häufiger aber in

den Südalpen, die Schichten von St. Cassian in Südtirol, der doleritische Sand-

stein und der Encrinitenkalk von Fuchs, der Muschelmarmor von Bleiberg

gehören hierher. Weiter ostwärts in den Karpathen kennt man sie noch nicht.

Sehr verschieden ist an verschiedenen Orten die Gesteinsbeschaflfenheit.

Bald beobachtet man die Fossilien eingehüllt in schwarzem Kalkstein (Neuberg)

bald in weissem (Spital am Pyhrn , Sasso della Margherita bei Agordo) in

grauem (Hörnstein, Steinbergkogel bei Hallstatt) , in rothem (Aussee , Som-

meraukogel bei Hallstatt, Hallein u. s. w.), bald in mergligen Schichten, wo

sie den sogenannten opalisirenden Muschelmarmor bilden (Lavatschthal , Blei-

berg), oder endlich in schwarzen Schiefern und Sandsteinen (Halobienschie-

fer, doleritischer Sandstein).

In den Nordalpen ist über die Lagerungsverhältnisse der in Rede stehenden

Gesteine wenig Sicheres bekannt, bei Hallstatt bilden sie steil aufgerichtete

Schichten am Sommeraukogel, die, wie schon oben bemerkt, auf den Isocordia-

kalksteinen aufzuliegen scheinen, bei Hallein ruhen sie nach den LilTschen

Profilen auf den unteren Schichten seines älteren Alpenkalkes auf, die wohl

auch zum Isocordiakalkstein gehören. Entscheidendere Beobachtungen besitzt

man aus den Südalpen besonders aus den Umgebungen der Seisseralpe. Hier

liegen sie überall auf dem echten Muschelkalke mit gleichförmiger Schichtung

auf, und werden von jüngeren jurassischen Kalksteinen bedeckt. Sie fallen also,

was ihr Alter betrifft, jedenfalls zwischen die genannten Gebilde hinein, und

könnten als ein Aequivalent des Keupers der Liasbildungen oder der unteren

Oolithe betrachtet werden. Da aber diese Bildungen, wie sich aus dem Spä-

teren ergibt, sehr deutlich charakterisirt in den Alpen vorkommen, da ferner

die organischen Reste, die unsere Schichten enthalten, wenn man von einigen

wohl noch näher zu untersuchenden Cassianerarten absieht, in den drei genann-

ten Formationen in und ausser den Alpen durchaus fehlen, so ist wohl das Na-

türlichste, sie als ein oberes Glied des Muschelkalkes zu betrachten, welches

ausser den Alpen bisher noch nicht beobachtet wurde.

Damit steht dann auch das Vorkommen von Encrinites gracilis L. v.

Buch, den derselbein dem Tarnowitzer Muschelkalke, dann in St. Cassian und

in Hallstatt beobachtete, in Einklang. Uebrigens wäre es auch sehr wohl

möglich, dass unsere Schichten eine andere Facies des Keupers vorstellen, und

dass sie gleichzeitig mit den Schichten dieser Formation, die durch ihre vielen

Pflanzen auf ein ganz nahes Festland deutet, aber in einem offenen Meere ab-
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gesetzt wurden. Noch muss hier angefügt werden , dass Mur ch is on den

Hallsttätter Cephalopodenmarmoren eine Stellung über den als Lias z,u be-

trachtenden Gebilden anweist. Er beobachtete nämlich bei Gaisau östlich von

Hallein über den echten Liaskalksteinen rothe encrinitenführende Kalksteine;

ganz ähnliche Varietäten fand er später auch in den Gebilden bei Hallstatt,

er verband diese mit den rothen Ammonitenmarmoren, und wurde dadurch

verleitet auch die letzteren als über dem Lias liegend anzusehen. Allein diese

Verbimiung ist nicht zulässig, die Encrinitenmarmore enthalten wohl auch Ce-

phalopoden aber andere Arten als die des Sommeraukogels. Sie werden weiter

unten als Oxfordschichten beschrieben werden.

3. Lias. St. Veit westlich von Leobersdorf bei Wien; Pechgraben

bei Weyer, Reifling im Ennsthale , Losenstein südlich von Steyer, Gaisau

und Adneth bei Hallein. Am bedeutendsten durch seinen Reichthum an

organischen Resten ist von den genannten Puncten Adneth
,
gegenüber von

Hallein an der Salza. In den grossen Steinbrüchen bei diesem Orte wird

ein dünn geschichteter rother Kalkstein gewonnen , der eine sehr grosse

Anzahl von Ammoniten enthält. Arieten herrschen darunter vor: Amm.
Bucklandi, A. rarecostatus u. a. verwandte Formen sind häufig. Ferner

findet man Capricornier, Heterophyllen, Fimhriaten, Falciferen u. s. vv., alles

Formen von echt liassischem Typus. Zugleich finden sich Belemniten und

Orthoceren. Analoge Fossilien, wenn auch nicht in so grosser Zahl, kom-

men an den andern genannten Puncten vor, nur bei Reifling fand man in

hellgrauem, dick geschichtetem Kalkstein das vollständige Skelett eines Ich'

thyosaurus platyodon , eine Art , die ebenfalls den Lias charakterisirt.

Weiter nach Westen finden sich ähnliche Liasbildungen, bei Waiering in

Tirol, dann wohl an manchen Stellenin den baierischen Alpen, wo Schaf-

häutl zahlreiche Localitäten des Vorkommens von Ammoniten citirt, die

aber er sowohl als E mm rieh mit Unrecht mit den Hallstätter Ammoni-

tenkalken, die zum oberen Muschelkalk gehören, verbinden. In der Schweiz,

in den Südalpen, und besonders in den Karpathen sind hierher gehörige Bil-

dungen sehr häufig.

Die Zurechnung der genannten Gebilde zum Lias beruht einzig und al-

lein auf der Uebereinstimmung der Versteinerungen ; über die Lagerungsver-

hältnisse ist, wenigstens im östlichen Theile der Nordalpen, noch wenig

Sicheres ermittelt. Besonders wünschenswerth für die sichere Feststellung

des Alters beider Gebilde wäre die Beobachtung einer Ueberlagerung der

oberen Muschelkalkschichten durch den Lias. Sie erst würde die hier an-

genommene Formationsreihe ganz sicher feststellen. Ebenso wichtig wäre

es auch irgendwo den Lias von dem gleich folgenden unteren Oolith über-

lagert anzutrefl"en. Eine durch organische Reste zu bestimmende Unterlage

der Liasschichten ist im bezeichneten Gebiete noch nicht beobachtet, und

als Decke derselben kennt man nur bei Gaisau versteinerungsführende

Schichten, die, wie schon bemerkt, zum Oxford gehören.
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4. Unterer Oolith. Gumpoldskirehen südlich von Wien, Helenen-

thal bei Baden, Grasten östlich von Waidhofen, Waidhofen, Pechgraben,

Grossau u. s. w.

Wenig mächtige Schichten eines sehr dunkel gefärbten Kalksteines,

finden sich an den genannten Localitäten. Von bezeichnenden Versteine-

rungen enthalten sie: Pholadomya amhigua Soiv. , Lutraria unionoides

Goldf., Thalassites concinna sp. Soiv.., Pecten textorius , Spirifer Wal-

cotti, Terebratula decorata u. a. Diese Formen sind sämmtlich bezeich-

nend für unteren Oolith und Lias, zwei ohnediess nicht sehr scharf ge-

trennte Formationsglieder, so dass man mit gleichem Rechte die fragli-

chen Schichten mit einem oder dem andern verbinden könnte. Die gänz-

liche petrographische und paläontologische Verschiedenheit dieser Schichten

aber von jenen , die oben als Lias angeführt wurden, macht es räthlich,

sie vorläufig wenigstens von ihnen getrennt zu halten, und darum wurden

sie hier unter einem besonderen Namen aufgeführt.

Weiter westwärts finden sich ähnliche Bildungen, bei Kössen in Ti

rol, im Allgau in ßaiern (E mm rieh's Gervillischichten), dann im Süden

bei Lienz im Pusterthale in Tirol , und ostwärts bei Reschitza im Banat.

Was die Lagerungsverhältnisse betrifft, so ist an den zunächst bei

Wien gelegenen Puncten, Gumpoldskirehen und Helenenthal, wenig Sicheres

zu beobachten. Am ersten Orte findet man nur einzelne Blöcke des Ge-

steins auf den bewachsenen Abhängen , welche an der Gränze des Tertiär-

landes gegen den Alpenkalk zu ansteigen. Der zunächst entblösste Alpen-

kalk ist dolomitisch, grau und versteinerungsleer. Im Helenenthale bildet

der Unteroolith eine wenige Fuss mächtige Schichte zwischen dem grauen

versteinerungsleeren Alpenkalk. An den Localitäten am Nordrand des Al-

penkalkes, bei Gresten, Grossau, im Pechgraben u. s. w. liegt unmittelbar

unter dem in Rede stehenden Gesteine die sogenannte Alpenkohle ,
welche

zur Keuperformation gehört und weiter unten ausführlicher besprochen

werden soll. Als Decke tritt grauer versteinerungsleerer Alpenkalk , und

(im Pechgraben?) ammonitenführender rother Kalkstein auf, der noch nicht

näher untersucht ist. Im Allgau in Baiern folgt auf den Unteroolith ein

rother Ammonitenmarmor, der wahrscheinlich zu dem gleich folgenden Ox-

fordthon gehört.

5. Mittlerer Oolith. Windischgarsten N. W. Am genannten Orte

findet sich ein weisser Kalkfelsen voll Terebrateln, es sind darunter meh-

rere neue Arten, aber auch die merkwürdige T. antiplecta und T. con-

cinna, also jene Formen, die L. v. B u c h in der M ün st e raschen Samm-
lung, als angeblich aus dem Thale von Caprun stammend, auffand. Die Lo-

calität der letzteren ist aber wahrscheinlich Vils westlich von Füssen in

Tirol, von dorther wenigstens befinden sich zahlreiche Exemplare der ge-

nannten Arten und der T. pala in den Sammlungen des geognostisch-

montanistischen Vereines in Innsbruck. T. concinna gehört dem mittleren
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Oolith an, und diesem wird man demnach auch die Terebratulakalksteine

von Windischgarsten und von Vils beizählen müssen.

6. Oxfordthon. St. Veit bei Hitzing, Hörnstein bei Piesting, Dürrn-

und Klausalpe bei Hallstatt , Brunnkogel bei Aussee ? Gaisau östlich von

Hallein.

Bekanntlich hat L. v. Buch die rothen Kalksteinschichten der Alpen,

welche die merkwürdige Terehratula diphya enthalten, als ein Aequivalent

der Oxfordformation angesprochen. So weit verbreitet diese höchst in-

teressanten Bildungen in den Südalpen und in den Karpathen anzutreffen

sind , so wenig sicher kann man sie nach den bisherigen Erfahrungen in

den Nordalpen nachweisen. Wenigstens die Terehratula diphya selbst

wurde bisher im östlichen Theile der Nordalpeo vergeblich gesucht; die

Formation des Oxfordthones scheint aber doch an den oben angeführten

Localitäten repräsentirt zu seyn. In dem rothen von vielen Quarzausschei-

dungen durchzogenen Kalksteine von St. Veit findet man Aptychus latus

und A. lamellosus in sehr grosser Anzahl , einen Belemniten , der dem

B. hastatus mindestens sehr nahe verwandt ist, endlich einen Ammoniten,

sehr ähnlich dem A. Humphriesianus. Ringsum sind die rothen Kalk-

steine hier von versteinerungsleerem Wiener Sandsteine umgeben, doch sind

die Lagerungsverhältuisse beider Gesteine zu einander nicht zu beobachten.

Auf der Klaus- und Dürrnalpe bei Hallstatt trifft man einen dunkel ge-

färbten Kalkstein mit A. Calypso d' Orb. ferner mit Terehratula Bouei

Zteusch., derselben Spezies, die Zeus ebner im Diphyakalke (Klippen-

kalke) von Rogoznik auffand , und sehr vielen zum Theil neuen andern

Terebrateln. Die hier zunächst anstosscnden Alpenkalkpartien sind grau

und versteinerungsleer ; den rothen Encrinitenmarraor von Gaisau an bei-

den Ufern des Mertelbaches dagegen beobachtete Murchison auf dem

Lias aufruhend ; bedeckt wird er von grauem Alpenkalke ohne Versteine-

rungen. Ausser den Encriniten enthält er auch Ammoniten und Belemniten.

Am Brunnkogel bei Aussee beobachtete Murchison ebenfalls dunkelroth

gefärbten Kalkstein voll von Crinoiden, wahrscheinlich gehört derselbe auch

hierher. Darunter soll ein grauer Kalkstein mit grossen Bivalven (vielleicht

der Dachsteinbivalve) liegen.

Ein Theil der von Em

m

rieh sogenannten Aptychus- oder Wetzschiefer

gehört hierher , denn diesem Gebilde zählt er den Kalkstein von St. Veit,

in welchem er Bei. clavatus und Amm. triplicatus aufführt, zu. Ein ande-

rer Theil dieser Schiefer gehört aber zum Neocomien (siehe unten).

7. Weisser Jura. Sehr wahrscheinlich ist es, dass auch dieser

Formation ein grosser Theil des Alpenkalkes zufällt , doch lässt sich ihr

Vorhandenseyn nur an wenigen Stellen der östlichen Nordalpen durch Petre-

fakten mit voller Sicherheit nachweisen. Uebrigens hat Herr Professor

Unger an mehreren Stellen seines Durchschnittes zwischen Grossau und

dem Leopoldsteiner See echte Coralrag-Petrefakten gefunden, auch ist es

K. k. geologische Reichs-Anstalt. I. Jahrgang 1830. 6
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wahrscheinlich, dass der Kalkstein des Plassen bei Hallstatt, der eine Un-

zahl von Nerineen enthält, hierher gehört.

8. Neocomien. Rossfeld bei Hall ein, Umgebungen von Ischl.

Längst bekannt ist das Vorkomnfien von Ammoniten und Flamiten in den

grauen Schichten des Rossfeldes, die auf Alpenkalk ruhen. Demungeachtet

sind auf den meisten Karten diese Gebilde von dem Alpenkalk nicht ge-

trennt. Auf Herrn v, Morlot's Karte sind sie jedoch schon als Kreide-

forraation eingezeichnet. Die Fossilien Ammonites cryptoceras, A. Gra-

sianus, Crioceras Duvalii u. s. \v. beweisen, dass man es hier mit echtem

Neocomien zu thun bat.

Gewiss mit Unrecht stellt Emmrich die Schiefer von Rossfeld mit

den Gesteinen von St. Veit bei Wien zusammen in die Juragruppe. Als

Anhaltspunct dient nur der sogenannte Aptychus lamellosus. Es finden

sich bei Rossfeld in der That Aptychen, die mit Falten versehen sind, wie

der Apt. lamellosus. Allein andere ebenfalls nahe verwandte Formen kom-

men auch in anderen alpinen Gebilden vor. Sie geben in keinem Falle so

scharfe Merkmale wie die so gut bestimmbaren Ammoniten. Eigenthümlich

bleibt es , dass hier wie in den Südalpen und Karpathen eine scharfe

Trennung der Oxford- und Neocomienschichten mit grossen Schwierigkeiten

verbunden scheint.

Am Salzberge bei Ischl finden sich die Neocomienfossilien in einem

grauen Mergel, der zu hydraulischem Kalk benützt wird, gleich hinter dem

ersten Berghause ; er ruht auf dem Kalksteine, der das Liegende des Salz-

stockes bildet, auf. Ausserdem fand Herr Custos Ehrli ch Gesteine mit

Neocomienfossilien in der Umgegend von Ischl bei der sogenannten Schnei-

derwirthsbrücke , dann in anstehenden Schichten am Zimitzbach oder Ret-

tenbach, am hohen Pernek (Kolowratsthurm) und an der Strasse nach Eben-

see. In den Südalpen ist die Neocomienformation unter dem Namen des

Biancone bekannt, sie ruht dort unmittelbar auf dem zum Oxford ge-

hörigen Diphyakalk auf. Auch in den Karpathen ist sie in der Gegend

von Teschen mächtig entwickelt , doch in jener Abtheilung von Schichten,

welche auf den Karten als Wiener Sandstein angegeben sind. Ich werde

später , wenn von diesem die Rede seyn wird , noch einmal auf sie zurück-

kommen.

9. Obere Kreideformation. Hierher gehören die Hippuriten-

kalksteine der Ostalpen. Sie schliessen sich aufs Innigste den Gosaubil-

dungen an, und sind auch auf den Karten theilweise wenigstens mit diesen

vereinigt. Mit Unrecht zählt sie Murchison der Neocomienformation

zu. Bei Betrachtung der Gosauschichten sollen sie ausführlicher bespro-

chen werden.

Besondere Lagerstätten. Das Steinsalz nimmt unter den Mi-

neralschätzen des Alpenkalkes den ersten Rang ein. Nicht allein in der

Nähe der im Betrieb stehenden Salzwerke (Aussee, Ischl, Hallstadt, Hai-
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lein), sondern noch an manchen andern Puncten ist sein Vorkommen ent-

weder wirklich bekannt oder doch durch Salzquellen angedeutet; so bei

Weissenbach zwischen Altenmarkt und St. Gallen , wo unter einem aus

Anhydrit und Steinsalz gebildeten Gemenge das letztere in reinen Massen

bricht, und an andern Orten.

Obwohl an so vielen Puncten die Steinsalzablagerung durch berg-

männische Arbeiten aufgeschlossen sind , so fehlt doch bis jetzt noch eine

hinreichend genaue Kenntniss der Lagerungsverhältnisse, um den Vorgang

bei der Bildung des Steinsalzes mit genügender Sicherheit zu erklären.

Ueberall erscheint das Steinsalz in Begleitung von Gyps, Anhydrit u. s. w.

in unregelmässigen stockförmigen Massen eingeschlossen , die im Wesent-

lichen aus Thon bestehen. In dem Thone sind gegen das Innere zu rei-

nere und mächtigere Massen von Steinsalz eingeschlossen, gegen die Pe-

ripherie zu ist der Thon salzleer, er bildet also gewisser Massen einen

Mantel um das Salz herum (Haselgebirge und Lebergebirge). Um den

Zutritt von Wasser zu den Salzstöcken zu vermeiden, hütet man sich bei

dem Abbau sorgfältig, diesen Mantel zu durchbrechen, und diess ist eine der

vorzüglichsten Ursachen, warum man das Verhältniss des Salzgebirges zu

den umgebenden , meist sehr verworren geschichteten Gesteinen noch au

keiner Stelle mit Sicherheit beobachtet hat. Spätere Untersuchungen müs-

sen lehren, ob die von Li 11 versuchte und später grösstentheils angenom-

mene Einreihung der Steinsalzgebilde in die Sedimentgesteine , oder die

von Morlot mit sehr gewichtigen Gründen unterstützte Zuweisung der-

selben zu den abnormen Gebilden der Natur besser entspricht. Nicht

umhin kann ich aber anzudeuten , dass die Verhältnisse am Ischler Salz-

berge sehr dafür sprechen, dass das Salzgebilde zwischen älterem und jün-

gerem Muschelkalke eingelagert sei. Die Salzmasse streicht hier im All-

gemeinen von Ost nach West und fällt gegen Süd widersinnisch gegen

den Abhang des Gebirges. Nahe am Tag ist die Salzmasse weniger mäch-

tig, gegen die Tiefe wird sie mächtiger und mächtiger. Das sogenannte Le-

bergebirge umgibt wie gewöhnlich den Salzstock , kommt aber theilweise

auch im Inneren desselben vor. Im Hangenden der Salzmasse liegen die

rothen Marmore , welche oben als oberer Muschelkalk beschrieben wurden.

Im Liegenden findet sich versteinerungsleerer Alpenkalk , wohl unterer

Muschelkalk. Au einer Stelle ist dieser von Neocomien ungleichförmig

überlagert. So wie ausser den Alpen würde sich also auch in den Alpen

die Trias als die eigentliche Salz führende Formation erweisen. In den

Karpathen,wo die Salzniederlagen den Tertiärgebilden angehören und wo

so viele Salzquellen dem Karpathensandstein entspringen, ist das Verhältniss

freilich ein anderes.

Des Vorkommens von Steinsalz in Berchtesgaden wurde schon oben ge-

dacht. Weiter westlich kömmt Steinsalz noch zu Hall in Tirol und zu Bex in

der Schweiz vor. Auch in Hall kommen Gesteine mit Ainm. floridus und

6*
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anderen Fossilien des oberen Muschelkalkes über dem Steinsalz vor. Unter

demselben finden sich graue versteinerungsleere Kalksteine, In den Siid-

alpen fehlt das Steinsalz gänzlich.

Gy p s findet sich an vielen Stellen im Alpenkalk auch getrennt von Stein-

salzgebilden ,
so bei Heiligenkreuz, südöstlich von Sierning, bei Mürzsteg,

bei Annaberg, Josephsberg, Lackenhof, südöstlich von Gaming, dann bei Göss-

ling, wo die so merkwürdigen von Haidinger beschriebenen Pseudmorpho-

sen von Gyps nach Steinsalz gefunden wurden ; sie liegen in einer dem Ha-

selgebirge ähnlichen breccienartigen Mergelmasse. Die Verhältnisse des Vor-

kommens sind noch viel zu wenig erforscht. Beinahe überall sieht man die

Gypsmassen unter den Alpenkalk einfallen, und oft steht er mit sandigen und

mergligen Schichten in Verbindung, die theilweise wenigstens dem Wiener

Sandstein ähneln.

Thon eis en stein kömmt an mehreren Stellen vor, so bei Lackeuhof

im Grosskopf südlich von Gössling, in der Blahberger Alpe u. s. w.

Bleiglanz findet sich zu Schwarzenberg zwischen Türnitz und

Schwarzenbach, am Königsberg beim hohen Göll , bei Annaberg nächst

Mariazeil u. s. w. Wahrscheinlich gehören diese Vorkommen, so wie jene im

Lavatschthal in Tirol und in Bleiberg in Kärnthen dem unteren Muschel-

kalk an.

Galmei findet sich ebenfalls zu Annaberg bei Mariazell, Zink und

Kobalterze am Hochgolling.

Die oben angeführte Reihe einzelner in dem Alpenkalke vorhandener For-

mationen zu verificiren und zu ergänzen, die Lagerungsverhältnisse jeder ein-

zelnen derselben an allen Puncten ihres Vorkommens zu ermitteln und die

Ausdehnung jeder derselben zu bestimmen, ist die nächste dringende Aufgabe.

Ebenso wichtige Resultate verspricht ein genaues Studium der in petrographi-

scher Beziehung verschiedenen Partien des Alpenkalkes , insbesondere das

Verhältniss der Dolomite und Rauchwacken zum eigentlichen Alpenkalk,

durch welche die Richtigkeit der Haidinger'schen Theorie der Dolomi-

sation, deren Möglichkeit durch Morlot's Versuche ausser Zweifel gesetzt

wurde, in der Natur nachgewiesen werden soll. Von nicht minderem Be-

lange endlich ist ein genaues Studium der Salz- und Gypsvorkommen, an

deren richtige Deutung so viele theoretisch und practisch hochwichtige Fol-

gen sich knüpfen.

IV. Gosauschichten.

In den tiefen Thälern und Schluchten des Alpenkalkes, seltener zu einer

bedeutenden Höhe ansteigend , finden sich an sehr verschiedenen Stellen im

ganzen Gebiete vorwaltend merglige, oft aber auch schiefrige, Sandstein- oder

conglomeratartige Massen, die durch ihren Reichthum an Fossilien sowohl als

auch durch die eigenthümliche Lage , die sie meist zwischen den hoch aufge-

thürmten Kalksteingebirgen einnehmen, schon lange die Aufmerksamkeit der
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Geologen im hohen Grade auf sich gezog^en hahen. Nach dem Gosauthale, wo

sie zuerst erkannt wurden und wo sie sich besonders mächtig entwickelt

finden, hat man sie unter dem Namen der Gosauformationin die Wissenschaft

eingeführt. Wichtigere Puncte ihres Vorkommens von Ost nach West sind:

die neue Welt, westlich von Wiener-Neustadt; Krampengrahen, und eine zweite

zwischen Neuberg und Mürzsteg gelegene Schlucht, westlich von Neuberg •,

Lunz südwestlich von Gaming; Garns bei Hieflau; Hinterlaussa bei Altenmarkt;

Windischgarsten; Eisenau am Traunsee; am Grundelsee östlich von Ausee

;

Gosau ; Wolfgangsee, südliches Ufer ; GoUing bei Hallein ; am Nordabhang

des Untersberges u. s. w. Weiter nach Westen so wie in den Südalpen und

in den Karpathen scheinen sie durch in petrographischer Beziehung und durch

Lagcrungsverhältuisse sehr abweichende Schichten ersetzt zu seyn. Wo man

die Unterlage der Gosauschichten beobachten kann, bei ihrem eigenthümlichen

Vorkommen in den tiefen Thälern ist diess selten der Fall, ruhen sie auf nicht

näher bestimmtem Alpenkalk oder an einigen Stellen auch auf dem bunten

Sandstein auf. Zu den deutlichsten Puncten in dieser Beziehung dürften ge-

hören das Zlamthal beim Grundelsee, wo sich nach Murchiso n's Profilen

eine deutliche Ueberlagerung der Kalksteine des Grossberges und Telschber-

ges durch Gosauschichten zu erkennen gibt, ferner die Nordseite des Unters-

berges. Die unterste Abtheilung der Gosauformation bilden nach den Schilde-

rungen von Li 11 hier die Hippuriten-Kalksteine, die unter einem Winkel von

30" nach Nord fallen, und demnach auf dem eigentlichen Alpenkalk des Unters-

berges aufruhen. Höher folgen dann Mergel mit Inoceramen und noch höher

Numraulitenformation. Auf buntem Sandstein ruhend beobachtet man die Gosau-

schichten im Russbachthal an der Westseite des Gosauthales gegen die Abtenau

zu. Häufig fallen aber die Gosauschichten gegen die umgebenden Mauern von

Kalkstein ein, und scheinen diesen zu unterteufen; die auffallendsten Beispiele

dieser Art sieht man in der neuen Welt. Niemand der unbefangen die Verhält-

nisse an der Nordwestseite des Thaies am Fusse der Wand untersucht^ wo die

Schichten der Gosauformation durch zahlreiche Bacheinrisse und durch Berg-

bauten blossgelegt sind, wird sich des Gedankens entschlagen können, dass eres

hier mit einer Formation zu thnn hat, die unter dem Kalksteine der Wand ihre

Stelle einnimmt. Und doch lässt sich durch paläontologische Gründe beweisen,

dass die Gosauschichten jünger sind, als alle Alpenkalksteine, deren Alter

durch Fossilien festgestellt ist. Ein ähnliches Verhalten scheint auch an der

Ostseite des Gosauthales stattzufinden. Die meisten wSchriftsteller suchten die-

ser Schwierigkeit dadurch auszuweichen, dass sie auf ihren Profilen die Go-

sauschichten am Alpcnkalke abstossen lassen, doch bedarf das ganze Verhält-

niss noch einer wiederholten und gründlichen Prüfung.

Versteinerungen und Formationsbestimmung. Unter den

zahllosen Fossilien der Gosauschichten sind besonders dieGasteropoden, Ace-

phalen, Rudisten und Korallen hervorzuheben. Viele Species sind mit jenen

der oberen Kreideformation identisch, so der Pecten quinquecostatus , die
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Gryphaea vesicularis, Inoceramus Cripsii und /. Cuvieri u. s. vv. Die ganzr

Familie der Rudisten endlich gilt als bezeichnend für Kreideformation. Ver-

schiedene Etagen in der ganzen Reihe der Gosaubildungen werden sich

allerdings unterscheiden lassen ; so dürften die mergligen Schichten mit

Inoceranien, die sandigeren mit Tornadellen und Nerineen , die kohlefüh-

renden mit Pflanzen- Abdrücken, die nach Herrn Prof. Unger's Untersu-

chung dem unteren Quader von Böhmen und Sachsen entsprechen, und mit

Gasteropoden und Acephalen, die durch den Zustand ihrer Erhaltung so

sehr an Tertiärschichten erinnern, die häufig mehr kalkigen Schichten, in

denen die Rudisten vorwalten, endlich die Schichten, welche die Orbiluliten

enthalten , als besondere Etagen zu trennen seyn. Doch hat bisher noch

Niemand eine genaue Sonderung derselben und die Bestimmung ihrer Alters-

folge versucht. Die vier erstgenannten Gebilde folgen an der Nordwestseite

der neuen Welt gegen die Wand zu in der aufgeführten Ordnung, von

unten nach oben aufeinander; doch kann man es kaum wagen, diese Reihe

als die normale zu betrachten, wenn man nicht in der That den Alpenkalk

der Wand als ein noch höheres Formationsglied ansehen will. So weit die

jetzigen Beobachtungen reichen, gehören übrigens alle zur oberen Abthei-

lung der Kreideformation; sie sind unzweifelhaft der nordböhmischen und

sächsischen Pläner- und Quadersandformation zu parallelisiren. Der Gault

mit seinen Turilliten und Inoceramus sulcatus, wie er in der Schweiz vor-

kömmt , der Neocomien mit Caprotina ammonia, Spatangus retusus

u. s. w. fehlen in den Gosaubildungen. Gault wurde überhaupt in jenem

Theile der Alpen, auf den sich diese Zusammenstellung bezieht^ noch nicht

gefunden, und der Neocomien ist nur in den oben beim Alpenkalk ange-

führten Localitäten vertreten.

Eine besondere Erwähnung erfordern nur noch die Schichten mit den Or-

bituliten. Diese Korallen, der Gestalt nach den Nummuliten so überaus ähnlich,

durch ihren innern Bau aber von ihnen gut zu unterscheiden, finden sich sehr

häufig in einer eigenen Abtheilung der Gosauschichten, welche durch ihre Lage

und durch die eingeschlossenen organischen Reste, Hemipneuster rapiatiis, Ca*

lianassa Faujasii oder C.antiqua u.s. vv. wohl noch über die übrigen Gosau-

Etagen gesetzt wird. Sehr wird man sich bei den künftigen Untersuchungen vor

einer Verwechslung derselben mit den Nummulitenschicbten zu hüten haben.

Cephalopoden finden sich sehr selten in den Gosaubildungen. Frag-

mente eines ungeheuren Ammoniten, dann einige Nautilus wurden in dem

Gosauthale selbst getroffen. Andere Ammoniten, darunter eine wohl neue Art

aus der Familie der Rhotomagenses fand Herr Custos Ehrlich bei St.

Wolfgang. Mehrere Arten Cephalopoden endlich, Ammoniten, Scaphiten,

Hamiten haben sich in den Schichten beim Hochofen in Neuberg gefunden.

Noch ist es nicht sicher, ob sie ebenfalls zur oberen Kreide gehören. Ein

Scaphit, der dem Sc. consirictus wenigstens sehr nahe verwandt ist, scheint

dafür zu sprechen.
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Besondere Lagerstätten. Eine sehr gute Kohle findet sieh

in öfter abbauwürdigen Flötzen zwischen den Schichten der Gosauforma-

tion. In der neuen Welt, westlich von Wiener Neustadt, werden mehrere

solche Flütze abgebaut. Beinahe alle haben, so weit sie durch den Berg-

bau aufgeschlossen sind, ein Einfallen gegen den Alpenkalk der Wand und

scheinbar unter denselben. Nur ein Flötz zeigte anfänglich das gleiche

Verhalten wie die übrigen, dann bog es sich in scharfer Krümmung zurück

und nahm ein rechtsinnisches Einfallen an.

Eine genaue Sonderung und Bestimmung der Aufeinanderfolge der ein-

zelnen Etagen der Gosauschichten wäre sowohl von hohem wissenschaft-

lichen Werthe, als auch von praktischer Wichtigkeit ; sie würde das Auf-

suchen von Kohlen in denselben wesentlich erleichtern. Eben so wäre eine

genaue Bestimmung der Stellung, die die Gosauschichten gegen den Alpen-

kalk einnehmen, sehr zu wünschen.

V. Wiener Sandstein.

Ein Streifen von vorwaltend sandsteinartigen und überall deutlich

geschichteten Gebilden bildet die nördlichsten Berg- und Hügelreihen, die

letzten Ausläufer der eigentlichen Alpen gegen das Donauthal zu; die üp-

pigere Vegetation, welche auf ihnen wuchert, der Mangel von steilen ent-

blössten Wänden , welche die Zone des Alpenkalkes so sehr auszeichnen,

die niedrigeren und sanfter gerundeten Bergformen unterscheiden diesen Strei-

fen , selbst wenn man die Gesteiusbeschaffenheit nicht berücksichtiget, auf-

fallend von den südlich emporsteigenden Kalkalpen.

Die Sandsteine dieses wStreifens sind meistens sehr feinkörnig, doch

kommen hin und wieder auch grobkörnige Varietäten vor; ihr Bindemittel

ist nach Z e US chn er kohlensaurer Kalk, kohlensaure Talkerde und koh-

lensaures Eisenoxydul, dann Thonerde. Zwischen den selten über 1—2 Fuss

mächtigen Sandsteinschichten liegen sehr häufig nur wenige Zoll mäch-

tige Lager von Schieferthon; und Schichten von mergligem Kalkstein, der

öfter durch Verwitteruns: von der Oberfläche herein zu Ruinenmarmor sich

umbildet, wechseln bisweilen mit dem Sandstein ab. Bei Klosterneuburg

fand man ehemals diesen Ruinenmarmor in besonderer Schönheit, Bei

Unter -Grünburg, südwestlich von Steyer, beobachtete Haidinger eine

6 Zoll mächtige Lage von Ruinenmarmor, darunter folgt 3 Zoll Letten und

weiter eine 12 Zoll dicke Schichte Sandstein. Der Ruinenmarmor ist in

unregelraässige , einen Quadratfuss grosse Stücke zersprungen , deren Kern

gleichmässig grau ist, während vom Rande herein die braunen ruinenarti-

gen Zeichnungen als eine Folge der Oxydation sich darstellen. Am Sonu-

tagsberge bei Waidhofen findet man Ruinenmarmor in losen auf dem Felde

herumliegenden Stücken.

Ganz ähnliche Gesteine wie die der äusseren Zone liegen auch im

Gebiete des Alpenkalkes, theils in der Sohle der tiefen Thäler, welche an
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der Nordgränze desselben anzutreffen sind, und dann mit der eigentlichen

Sandsteinzone zusammenhängend, theils weiter von dieser Zone entfernt

und durch Kalkmauern von ihr gänzlich getrennt. Diese Gebilde sind auf

unseren Karten mit der gleichen Farbe bezeichnet, wie die der äusseren

Zone und als Wiener Sandstein aufgeführt. Der Wiener Sandstein ist

überall deutlich geschichtet, die Schichten fallen aber selbst an ganz nahe

gelegenen Puncten nach den verschiedensten Richtungen. In der Gegend

unmittelbar westlich von Wien , aus welcher die meisten Beobachtungen

vorliegen, ist aber ein vorwaltend südliches Einfallen nicht zu bezweifeln.

(Siehe Czjzek's Karte der Umgebungen von Wien.)

Am Nordrand der Wiener Sandsteinzone liegen die Gesteine derselben

unter den Jung-Tertiärschichten der Donau-Ebene. Am Südrande fallen sie

mit eben solcher Bestimmtheit unter die Gesteine des sie begränzenden

Alpenkalkes. In den westlichen Theilen , wo sie mit Gesteinen der gleich

später zu berührenden Nummulitenformation zusammentreffen, werden sie

nach allen übereinstimmenden Beobachtungen von diesen unterteuft.

Organische Reste und Formations bestimmung. Schon aus den

eben angegebenen Lagerungs - Verhältnissen des Wiener Sandsteines zu den

benachbarten Gesteinen ergibt sich, dass er Formationen von sehr ver-

schiedenem Alter in sich enthalfen müsse. Eine Trennung dieser Forma-

tionen ist aber noch viel schwieriger, als die der verschiedenen Glieder

des Alpenkalkes, da organische Reste in ihm im Allgemeinen wirklich sehr

selten sind, und die wenigen Formen, die er enthält, eine Parallelisirung

mit Gesteinen anderer Gegenden nicht wohl zulassen. Am verbreitetsten

von allen Fossilien des Wiener Sandsteines sind die Fucoiden. Dieselben

scheinen in allen Etagen desselben vorzukommen , und noch Niemand war

im Stande, Arten anzugeben, die für einzelne Etagen des ganzen Gebildes

bezeichnend wären. Am häufigsten sind im Allgemeinen Chondrites Tar^

gioni Sternb.: Ch. aequalis Stb.; Ch. intricatus Stb. ; Ch. furcatus Sth.

u. s. w. Ausserdem hat man hin und wieder Fährten von Cheloniern

gefunden , in dem zu betrachtenden Gebiete besonders bei W^aidhofen an

der Ips, wo sie in einer einzigen Schichte des Wiener Sandsteines vor-

kommen. In den Karpathen bei Teschen, dann in Siebenbürgen bei Olah-

laposbanya sind sie nicht selten. Endlich kommen am Südrande Pflanzeu-

abdrücke vor, welche beweisen, dass die Schichten, aus denen sie stam-

men, dem oberen Keuper oder unteren Lias angehören. Das hin und

wieder angeführte Vorkommen von Ammoniten am Kahlenberge bei Wien

hat sich durch die neueren Untersuchungen nicht bestätigt. Fasst man die

bisher mit Sicherheit bekannt gewordenen Thatsachen zusammen, so kann

man in den auf unseren Karten als Wiener Sandstein bezeichneten Gebilden

folgende Formationen unterscheiden :

1. Keuper. Alle Localitäten mit Kohlen am Südrande der Wiener

vSandsteinzone oder im Innern der Alpenkalkzone, als im Helenenthal bei
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Baden, südlich vou Bernitz, bei Altenmarkt, bei Kaumberg: im Rehgraben

bei Kirchberg an der Bielach , auf der Tonibauer-Alpe bei Wienerbrückel,

nördlich von Mariaziell, zu Grossau, Gaming, Hinterholz bei Waidhofen,

Hollenstein, im Pechgraben, bei Lindau: überall fallen die Schichten unter

den Alpenkalk ein, und zwar liegen sie zunächst unter den beim Alpenkalk

unter dem Namen unterer Oolith auf^-eführten Gebilden. Unter ihnen

folgt Sandstein mit den Charakteren des gewöhnlichen Wiener Sandsteines.

Die die Kohlen begleitenden vSchieferthone enthalten als besonders bezeich-

nende Pflanzen EquiseÜtes cohimnuris , PtecophyUum longifoUutj^. Pero-

pteris Stuttgardiensis u. A. Diese würden eine Einreihung der Schichten,

welche sie enthalten, sowohl zum Lias als zum Keuper erlauben, und in

der That hat Herr Professor Unger sie zur Liasformation gerechnet.

Wenn ich sie hier unter dem Namen Keuper auft'ühre , so geschieht diess

hauptsächlich , um den grossen Unterschied auch durch den Namen fest-

zuhalten, der zwischen ihnen und den rothen Marmorschichten von Ad-

neth u. s. w. besteht.

Ich darf hier nicht übergehen, dass die Ansichten von Prof. Unger über

die Art des Vorkommens dieser Formation von denen der früheren Schriftstel-

ler wesentlich dilTeriren. Seiner Ansicht zu Folge tritt dieselbe in mehreren

parallel von Ost nach Westen fortstreichenden Zügen auf, deren wiederholtes

Vorkommen er durch gewaltige Faltungen der Gesteine der ganzen Kette zu

erklären sucht.

Weiter nach Westen wurde der alpine Keuper bisher nur bei Weis-

senbach im Lechthal gegen den Pass Gacht zu beobachtet; in der Schweiz

in den Südalpen und in den Karpathen kennt man seine Schichten, oder

wenigstens die dieselben so scharf bezeichnenden Pflanzen nicht, im Banat

dagegen beiReschitza kommen sie wieder vor. Nicht unwahrscheinlich ist, dass

die Sandsteine, die nach Morlot beiRaibl zwischen oberem und unterem Alpen-

kalk ungefähr in gleicher Stellung mit dem was oben oberer Muschelkalk ge-

nannt wurde, liegen, ihm zuzuzählen sind. Ja der Letztere selbst kann, wie

schon früher angedeutet wurde, als ein Aequivalent des Keupers betrachtet

werden, wofür auch das Vorkommen eines Equisetum colmnnare, welches ich

im vorigen Sommer zugleich mit Ammoniies Aon aus dem sogenannten doleri-

tischen Sandsteine der Umgebung von Agordo erhielt, sprechen kann.

Welche Theile des Wiener Sandsteines in den nördlichen Alpen zum Keu-

per gehören, muss vorläufig noch unbestimmt bleiben. Sehr wichtig in dieser

Beziehung ist die Beobachtung von Dr. C. v. Ettingshausen, dass in den

Sandsteinen des Sieveringer Steinbruches bei Wien Fragmente von Stängeln

und Blättern des Ptcrophyllutn longifolium vorkommen ganz so wie in»

echten alpinen Keuper.

2. Neocomien. Zwar ist das Vorkommen dieser Formation in dem

Wiener Sandstein des be(rachteten Gebietes noch nicht nachgewiesen, doch

wird es bei dem entschiedenen und ausgebreiteten Auftreten derselben in dem

K. k. geologische Reichs-Anstalt. I. Jahrgang 1850. 7
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Wiener Sandsteine der benachbarten Karpathen sehr wichtig, sie auch hier auf-

zusuchen. Der ganze nordöstliche Theil in der Gegend von Teschen als Wie-

ner Sandstein bezeichneten Gebilde, der die für die Karpathen so wichtigen

Sphacrosideriteeinschliesst, gehört, wie ich schon bei einer früheren Gelegen-

heit andeutete*), und wie nun die Arbeiten und Sammlungen von Herrn Dir. Ho-

henegger ausser Zweifel stellen, dem Neocomien an. Unter den zahlreichen

Fossilien, die sich darin finden, sind Scaphitcs Ivanii, Nautilus plicatus

Fitt., Ammonites crioceras , A. subfimbriatus und andere Ammoniten als

besonder^bezeichnend zu betrachten. Alle Schichten fallen nach Südost unter

den Wiener Sandstein der Hochkarpathen , von welchen sie durch eocene

Nummulitengesteine getrennt sind.

Dass die oben erwähnten Schichten des Rossfeldes und Ischler Salz-

berges, dann die Neocomienschichten der westlichen und südlichen Alpen

dem karpathischen Neocomien parallel sind, versteht sich von selbst.

3. Eo cenform ation. Hierher sind alle Wiener Sandsteine zu zie-

hen, welche auf den Nummulilengesteinen liegen oder mit ihnen wechsel-

lagern. Da die Letzteren im östlichen Theile des zu betrachtenden Gebie-

tes bisher nicht beobachtet wurden, so sind auch die Ersteren, wenn sie an-

ders hier vorkommen, der Aufmerksamkeit bis jetzt entgangen. Allein schon

bei Neukirchen und Traisendorf hat Morlot die Auflagerung von Wiener

Sandstein auf den Nummulitenschichten gesehen und noch weit sicherere der-

artige Beobachtungen liegen von manchen Puncten der West- und Südalpen

vor. Auch in den Karpathen stellte sich bei Hohen egg er's Aufnahmen ein

gleiches Verhältniss heraus. Eigenthümliche Versteinerungen wurden im

eocenen Wiener Sandsteine bisher leider nicht beobachtet, und so wird ihre

Trennung von den übrigen Formationen des Wiener Sandsteines immer sehr

schwierig, vielleicht theilvveise selbst unmöglich bleiben.

Ausser den berührten drei Formationen sind vielleicht noch manche

andere in dem Wiener Sandsteine verborgen. An manchen Stellen liegen

Wiener Sandsteine deutlich unter den Nummulitenschichten ; so am Wasch-

berge bei Stockerau in den letzten Ausläufern der Karpathen u. s. w.

und an einigen, wenn gleich sehr vereinzelten Puncten in den Karpathen

hat man in zum Wiener Sandsteine gehörigen Gesteinen Fossilien der

oberen Kreide beobachtet; so zu Podkrad im Trentschiner Comitat die

Gryphaea columba und das Qardium Hillanum, in der Zips bei Iglo die

Pholadomia Esmarki u. s. w.

Auf den Schichtflächen der Wiener Sandsteine findet man sehr häufig

mannigfaltige Figuren und Eindrücke oder Abgüsse , welche oft in regel-

mässigen Formen in sehr entlegenen Gegenden wiederkehren. Einige davon

sind sehr wahrscheinlich organischen Ursprunges , Stängel von Fucoiden

U.S.W. Hierher gehören auch die von Haidinger «nls Abgüsse der

•) Haid. Ber. II. p. 216.
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Fusstrilte von Cheloniern bezeichneten Körper, deren früher Erwähnung

gemacht wurde, Andere sind vielleicht nicht organischen Ursprunges. Ho-

hen egg er, der besonders in den Karpathen diesen Körpern grosse Auf-

merksamkeit gewidmet hat, versichert, dass manche Formen für bestimmte

Abtheilungen des Wiener Sandsteines bezeichnend sind. Bei der geringen

Menge von Anhaltspuncten, welche man zur Trennung der einzelnen For-

mationen des Wiener Sandsteines besitzt, verdienen sie jedenfalls ein mög-

lichst genaues Studium.

Besondere Lagerstätten. Der zum Keuper gehörige Wiener Sand-

stein schliesst häufig Kohlenlager ein, die stellenweise eine ganz beträcht-

liche Mächtigkeit annehmen, und sich nach allen Seiten schmäler werdend

allmählig wieder auskeilen. Die Kohle selbst steht, was ihre Beschaffenheit

betrifft, zwischen Schwarzkohle und Braunkohle in der Mitte und wurde

von Haidinger Alpenkohle genannt. Sämmtliche Lager liegen an der

obersten Gränze der Keuperformation gegen den Alpenkalk zu; einzelne

Localitäten wurden bereits oben aufgezählt.

Gyps scheint ebenfalls hin und wieder in zum Wiener Sandsteine ge-

hörigen Gebilden vorzukommen.

Noch muss hier des Vorkommens ungeheuer grosser und sehr eigen-

thümlicher Granitblöcke in den Schichten des Wiener Sandsteines gedacht

werden, welche Morlot ausführlicher beschrieben und ex o tisch e Granite

genannt hat. Puncte ihres Vorkommens sind der Pechgraben, Klosterneu-

burg, wo man vor einigen Jahren auf derartige Blöcke gestossen seyn soll,

u. s. w.

So wie beim Alpenkalke ist auch beim Wiener Sandsteine eine Tren-

nung der einzelnen Formationen die nächste und wichtigste Aufgabe

der Geologen. Sie wird, wenn mit Sicherheit durchgeführt, auch auf das

für Oberösterreich so wichtigen Stein

fluss bleiben.

Auffinden der für Oberösterreich so wichtigen Steinkohlen nicht ohne Ein-

VI. Nuiiiinulitenforniation.

Gesteinsbeschaffenheit und L agerungs ve rhältn is s e. IVur

auf der M orl ofschen Karte ist diess Gebilde durch eine besondere Farbe

bezeichnet, auf den älteren Karten hat man es nicht unterschieden. Theils

Sandsteine theils kalkige Confflomerate in den tieferen Theilen auch Mer-

gel setzen die Schichten desselben zusammen. Häufig sind darin Grüneisen-

erde-Körner. Die Schichtung ist selten deutlich. iVur im westlicheren Theile

des zu betrachtenden Gebietes kommen die Gesteine dieser Bildung vor,

so bei Gmunden, bei Kressenberg und Teisendorf nördlich von Salzburg,

bei Neubeuern im Innthale u. s. w. Die meisten dieser Bildungen liegen

am Nordrand der Wiener Sandsteinzone und fallen südlich unter den Wie-

ner Sandstein ein, oder wechsellagern mit ihm, doch scheinen sie nach

Ehrlich bei Mattsee dem Wiener Sandstein aufzuliegen. Gmunden ist die

7 *
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einzige Stelle, wo die Nummulitengestelne an der Südseite der Wiener

Sandsteinzone beobachtet wurden.

Viel weiter verbreitet und besser bekannt sind die Nummulitengesteine

in den Westalpen, in den Südalpen und in den Karpathen. Sie haben dort

häufig eine abweichende petrographische Beschaflfenheit; es sind zum Theil

wahre Kalksteine selbst Dolomite ; und sie sind in ihrem Vorkommen nicht

auf die Wiener Sandsteinzone beschränkt, sondern kommen oft auch wei

im Innern der Kalkalpen vor.

Versteinerungen und Formationsbestimmung. Die ver-

breitetsten unter allen Fossilien der Nummulitengesteine sind die Num-
muliten selbst , von denen sie den Namen erhalten haben. Ausserdem

finden sich Fischreste, Zähne von Haien und Myliobates, Crustaceen, als

Cancer Kressenbcrgensis und mehre andere, von Cephalopoden der

merkwürdige Nautilus lingulatus, sehr viele Gasteropoden Cerith. gigan-

ieum, Nerita conoidea, Acephalen , Brachiopoden, Echinodermen , Poly-

parien , kurz eine ungemein reichhaltige Fauna. Alle sicher bestimmten

Species , die nicht diesen Gebilden ganz eigenthümlich sind , hat man

anderwärts nur in den Eocengebilden gefunden, und dieser Formation müs-

sen demnach auch die Nummulitengesteine der Alpen zugezählt werden.

Erst in den letzten Jahren wurde die Richtigkeit dieser Thatsachen

durch untrügliche Beobachtungen festgestellt. Die Numuliten, von denen

man früher geglaubt hatte, sie seien in sehr verschiedenen Gebirgsforma-

tionen zu finden, können nach dem gegenwärtigen Standpuncte der Kennt-

nisse als bezeichnend für Eocenschichten gelten. Theils eine Verwechs-

lung der ebenfalls so fossilienreichen Gosaubildungen mit echten Nummu-

litengesteinen , theils unrichtige Auffassung von Lagerungsverhältnissen,

theils endlich eine Verwechslung der Nummuliten selbst mit den ähnlich ge-

stalteten Orbituliten hatten die früheren Irrungen veranlasst. Nur in den

östlicheren Theilen der Karpathen sind die Verhältnisse des Vorkommens

der Nummuliten noch nicht ganz aufgeklärt, doch werden wohl auch dort

bei genaueren Beobachtungen die in den Alpen ermittelten Thatsachen eine

Bestätigung finden.

Uebrigens muss hier noch erwähnt werden, dass menilitführende Gesteine,

welche in den Karpathen von Hob en e gger aufgefunden wurden, und welche

eine grosse Menge fossiler Fische (^Meletta) enthalten, ebenfalls zur Eocen-

formation gehören. Sie finden sich auch bei Kessen in Tirol und ihre Ent-

deckung in andern Theilen der Alpen wäre von hohem Interesse. Andere

Theile der von Glocker sogenannten Menilitformation, die ebenfalls aber

wohl andere Arten von Meletta enthalten, müssen dagegen zur oberen

tertiären Formation gerechnet werden, denn sie liegen nach den Beobach-

tungen von H ö rnes und von C zj z ek auf dem Tegel auf.

Besondere Lagerstätten. Rogenförmiger Thoneisenstein
findet sich häufig in Flötzen den Nummuliten- Sandsteinen eingelagert, und
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wird an mehreren Stellen abgebaut, z. B. bei Kressenberg und Teisendorf.

Kohle kommt in den Südalpen an mehreren Stellen in den tieferen Glie-

dern der Nummuliteuformalion vor. Die höheren Schichten derselben end-

lich enthalten in Radoboj in Kroatien reiche Seh wefel flötze. In dem

Theile der Nordalpen dagegen, der uns hier beschäftigt, wurde bisher nichts

davon gefunden.

Hauptsächlich des innigen Verbandes der Nummulitengesteine mit dem

eocenen Wiener Sandsteine wegen wäre es sehr wichtig, dieselben an meh-

reren Puncten in den Ostalpen aufzusuchen. Sie würden eine Trennung

des ganzen Wiener Sandsteines in seine einzelnen Glieder wesentlich er-

leichtern.

VII. Obere Tertiärformation.

Ge tei nsb es c h af f enh eit und Lagerungs verbal tn isse. In

dem Gebiete, welches hier betrachtet wird, gehören Bildungen von zweierlei

Art hierher. Erstens die Gesteine, welche sich an den Nordrand der Alpen

anlegen und das Donaubecken ausfüllen, dann aber auch zahlreiche mulden-

förmige Thalausfüllungen in den Alpen selbst. Viele von den Gewässern,

welche die letzteren bildeten, sind übrigens nach Morlot's Untersuchungen

durch die tieferen Alpenthäler mit dem Meere, welches zur Miocenperiode

das Donaubecken ausfüllte, in Verbindung gestanden.

So wie allenthalben die oberen tertiären Schichten bestehen auch die

des Donaubeckens vorwaltend aus sandigen mergligen und thonigen Schich-

ten. Doch sind die letzteren hier bei weitem nicht so ausgedehnt, wie in

dem benachbarten Wiener Becken. Die Hauptmasse machen Sandsteine

aus, welche gegen die Alpen zu grobkörniger, oft conglomeratartig, fester,

und häufiger gehoben und aus ihrer ursprünglichen Lage gebracht sind.

Kalk tritt hier ziemlich häufig auf, theils als Bindemittel der Sandsteine,

iheils als Süsswasserkalk eigene Ablagerungen bildend.

Weiter von den Alpen entfernt sind die sandigen Ablagerungen feiner,

weniger zusammenhängend und horizontal geschichtet. Besondere Aufmerk-

samkeit verdienen die Sandsteine von Wallsee, deren aus Feldspath und

Quarz bestehende Körner durch krystallisirten Kalkspath so fest zusammen-

gebacken sind, dass sie zu Mühlsteinen verarbeitet werden.

Die Ablagerungen in den Alpenthälern, welche hierher gehören, enthalten

neben Sandsteinen, Gerollen und Mergel häufig auch Thoue und Braunkohlen.

Die jüngeren Tertiärscliichten rulten überall auf den eigentlichen Alpen-

gesteinen und werden von Diluvium und Alluvium bedeckt.

Versteinerungen und F o r m a t i o n s b e s t i m m u n g. Das Donau-

becken ist im Vergleiche mit dem benachbarten Wiener Becken nicht

sehr reich an Versteinerungen. In der Gegend von Linz findet man merk-

würdige Säugethierrcste aus der Familie der Cetaceen, dann häufig Fisch-

reste. In manchen anderen Gegenden kommen Mollusken vor. Die mehr
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isolirten Becken im Inneren der Alpen enthalten häufig eine grosse Menge

von Pflanzenresten, so zu Parschlug, Turnau u. s. w. Sie sind gewöhnlich

in den Hangendgesteinen der Braunkohle , aber von ihr merkwürdiger

Weise Öfter noch durch taube Zwischenmittel getrennt anzutreffen. In der

Kohle selbst finden sich häufig Säugethierreste , Mastodon angustidens

,

Dorcatherium Naui u. s. w.

Alle diese Fossilien machen es unzweifelhaft, dass die genannten Bil-

dungen zu den oberen Abtheilungen der Tertiärformation gehören. Be-

kanntlich theilt man diese gewöhnlich noch in eine untere oder Miocen-

und obere oder Pliocen- Gruppe. Da sich aber eine nur halbwegs scharfe

Gränze dieser Gruppen in den österreichischen Tertiärbildungen wenigstens

nicht durchführen lässt, so wird man sie zweckmässiger durch den allge-

meinen Namen „obere Tertiärformation" bezeichnen.

Besondere Lagerstätten. Die reichen Braunkohlen-Ablagerun-

gen, welche die obere Tertiärformation enthält, machen den Gegenstand

ganz ausgedehnter Bergbauunternehmungen. Die meisten befinden sich in

den isolirten Becken im Innern der Alpen. So die von Oberhart bei Glogg-

nitz , von Turnau, von Parschlug, von Leoben u. s. w. Andere befinden

sich aber auch im Donaubecken, z. B. die von Thallern, von Oberwölbling

bei Molk u. s. w. , von Wolfseck und Wildshut in Oberösterreich u. s. w.

Ein genaues Studium der Tertiärformation des Donaubeckens, wie es

Herr Ehrlich bei Linz begonnen, verspricht hohes Interesse, vorzüglich

der mannigfaltigen Eigenthttmlichkeiten wegen, durch welche sie sich von der

des Wiener Beckens unterscheidet. Die Aufsuchung neuer Tertiärbecken

in den inneren Alpen wird dagegen hauptsächlich die Auffindung von Braun-

kohlenfiötzen erleichtern.

VIII. Diluvium.

Herr v. Morlot hat sich hauptsächlich mit einem genauen Studium

dieser Formation in den östlichen Alpen beschäftigt, und treffliche Schilde-

rungen derselben in den Erläuterungen zur geologischen Karte der nord-

östlichen Alpen und zur VHI. Section der Generalstabskarte von vSteiermark

gegeben, denen ich hier im Wesentlichen folge.

a) Aelteres Diluvium.

Gesteinsbeschaffenheit und Lagerungsverhältnisse.
Dieses Gebilde erscheint in mächtigen horizontal abgelagerten Conglomerat-

seltener Sandsteinbänken, die in den Alpenthälern bis zu einem gewissen

Niveau hinauf an den Abhängen zu beobachten sind. Oben bilden diese

Bänke zu beiden Seiten des Thaies gleich hohe horizontale Terrassen und

zwischen ihnen haben sich die jetzigen Flüsse und Bäche ihr Bett ausge-

waschen. Hauptsächlich da, wo zwei Flüsse oder Bäche zusammentreffen,

sind sie mächtig entwickelt, wo hingegen ein Fluss durch längere Zeit kei-
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nen Nebenfluss aufnimmt, nehmen sie ab oder verschwinden gänzlich. Den

Thälern nach aufwärts werden die Diluvialmassen sparsamer und sparsamer.

Bei der Mündung der Thäler ins Flachland sind sie sehr mächtig, weiter

hinaus werden sie dann niedriger und niedriger, und verschwinden endlich

gänzlich. Oefter finden sich in den Alpenthälern mehrere Terrassen über

einander.

Hauptsächlich Gerolle bilden, wie schon erwähnt, die Massen des äl-

teren Diluviums; dieselben bestehen durchgehends nur aus Bruchstücken der

Gebirge, die das Thal unmittelbar begränzen. Oft sind dieselben ganz lose,

häufig aber auch zu wahren Conglomeraten verkittet. Im letzten Falle

können sie leicht mit tertiären Conglomeraten verwechselt werden, doch

unterscheiden sie sich von ihnen durch eine poröse Structur, und dann, was

sehr auffallend ist, durch die unveränderte Farbe, während die Tertiärconglo-

merate durch Eisenoxydhydrat mehr oder weniger gelb gefärbt erscheinen.

Sand und selbst Lehmschichten wechseln bisweilen mit den Conglomerat-

bänken ab; vorzüglich ist diess in dem Flachlande der Fall, wo die älteren

Diluvialmassen überhaupt mehr und mehr ihren eigenthümlichen Charakter

verlieren, und sich oft nur sehr schwer von andern Gebilden unterschei-

den lassen.

Die älteren Diluvialmassen in den Alpenthälern sind eine entschiedene

Fluss- oder besser gesagt Wildbachbildung. Um sich eine klare Vorstellung

von der Art ihres Entstehens zu machen , braucht man nur einen Blick in die

furchtbar devastirten Thäler der Tiroler und Venetianer Südalpen zu werfen.

Durch die Entwaldung der Quellgebiete der ßrenta und Piave z. B. sind diese

Flüsse zu wahren Wildbächen geworden, Im Frühjahre oder nach hefti-

geren Regengüssen schwellen sie an und überdecken die ganze Thalsohle

mit horizontalen Geröllmassen. Würden sie durch Bewaldung der höheren

Gegenden wieder geregelt, und das ganze Jahr hindurch eine gleichförmi-

gere Wassermenge führen, so würden sie gar bald wieder ihr Bett tief in

den Geröllschichten einschneiden, und rechts und links würden gar bald

Terrassen ähnlich denen des älteren Diluviums übrig bleiben.

Organische Reste und Formationsbestimmung. Ausser ver-

kohltem Holze , welches man hin und wieder im älteren Diluvium antraf,

kennt man keine organischen Reste in demselben. Demungeachtet kann

über die Zeit seiner Bildung kein Zweifel seyn. Es ist jünger als die jung-

tertiären Bildungen , denn es hat an den Hebungen der letzteren keinen

Antheil genommen und liegt überall, wo es mit ihnen in Berührung kömmt,

über denselben; dagegen liegt es überall unter dem gleich zu betrachten-

den erratischen Diluvium und unter den Allnvialschichteu.

b) Jüng-eres und erratisches Diluvium.

Gesteinsbeschaffenheit und Lagerungsverhältnisse.

Hieher gehören Löss und die erratischen Blöcke , die in dem Gebiete
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nicht selten vorkommen. Der Löss bildet erdige oder lehmige Massen

von oft mehr als 100 Fuss Mächtigkeit, die sich durch den gänzlichen

Mangel einer Schichtung sehr auffallend von allen Tertiärbildungen u. s. \v.

unterscheiden. Hin und wieder finden sich kleine Geröllstückchen in dem-

selben. Ueberall liegt der Löss auf den früher genannten Gebilden, beson-

ders auch auf dem älteren Diluvium, wo er damit in Berührung kömmt, auf.

Erratische Blöcke findet man an manchen Stellen im Gebiete oft

in sehr bedeutender Höhe. So fandSimony abgerundete Quarzstücke auf

dem Dachstein. Auf der Höhe des Tännengebirges finden sich Granat-

krystalle mit anhängenden Stückchen von Chloritschiefer u. s, w. Auch die

erratischen Blöcke liegen, wo sie mit älterem Diluvium in Berührung kom-

men, auf demselben.

Sehr wahrscheinlich ist es, dass die erratischen Blöcke wenigstens gros-

sentheils durch Gletscher an die Stellen, wo man sie jetzt findet, gebracht

wurden. Weniger klar dagegen ist die Art der Bildung des Löss.

Organische Reste und Formationsbestimmung. Im Löss

finden sich sehr häufig Reste von Landthieren. Theils sind es Säugethierkno-

chen von Arten, die entweder noch gegenwärtig leben (Pferd, Rind u. s. w.),

oder ausgestorben sind (Elephas 'primigenius , Rhinoceros Hchorhinus)

theils Landschnecken (^Helix, Clausilia, Pupa, Succinea u. s. w.) durchaus

Arten die noch jetzt leben und zwar hauptsächlich in feuchtern kälteren Kli-

maten; in den Alpen z. B. nur auf Höhen in der Nähe der Gletscher. Ueber-

reste von Menschen fehlen dem Löss durchgehends, und eben so beinahe immer

Ueberreste von Wasserthieren. Diese Thatsachen beweisen, dass der Löss in

der der jetzigen unmittelbar vorhergehenden Periode abgesetzt wurde, und

rechtfertigen seine Bezeichnung als jüngeres Diluvium.

IX. Alluvium.

Dass auch Alluvialgebilde in den Alpen nicht fehlen, versteht sich von

selbst. Nur erwähnt soll werden, dass ihnen zugehörende Torfmoore an man-

chen Stellen des Gebietes vorkommen, so bei Neuberg, zu Liezen, bei Ad-

mont, bei Aussee u. s. w. und dass auch das sogenannte Heidengebirge der

Salzachlagerung hierher gehört.

X. Abnorme Gesteine.

Serpentine und Diorite treten an manchen Stellen des Gebietes auf; so

findet sich Serpentin bei Brück im Thonschiefer, bei Ipsitz und bei Waidho-

fen an der Ips im Wiener Sandstein , bei Willendorf westlich von Wiener

Neustadt an mehreren Puncten in Kalkstein , der in der Nähe des Serpentins

zu Rauchwacke umgewandelt ist.

Diorit zeigt sich an der Lammer zwischen Abtenau und Golling, dann

gangförmig die Schichten der Gosauformation durchsetzend in der Nähe des

Wolfgano^sees u. s. w.
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XI. Quellen.

Von hoher Bedeutung in geologischer Beziehung sind die Wässer, die

dem Boden entströmen. Das Wasser vermittelt in der Regel jene Veränderun-

gen, welche die Gesteine nach ihrer ersten Bildung erleiden, es nimmt dabei

selbst manche Stoffe auf und bringt sie an die Oberfläche. Die Menge dieser

Stoffe ist bei jenen Quellen, die den durchgesickerten atmosphärischen Nie-

derschlägen ihr Entstehen verdanken, nur gering. Ihre Berührung mit den Ge-

steinen erfolgt unter einer nicht beträchtlich erhöhten Temperatur. Anders ge-

staltet sich die Sache bei den eigentlichen Thermalquellen. Die hohe Tempera-

tur, welche diese darbieten, die Unabhängigkeit ihres Wasserreichthums von

dem Wetter beweisen, dass sie aus grossen Tiefen kommen; der innige Zu-

sammenhang, in welchem sie häufig mit erloschenen Vulkanen stehen, macht es

wahrscheinlich , dass sie denselben Ursachen wie jene ihre Entstehung verdan-

ken. Sie führen eine oft sehr beträchtliche Menge von Gasen , so wie von aufge-

lösten mineralischen Substanzen, die wieder Schlüsse auf die im Erdinnern vor

sich gehenden Veränderungen der Gesteine erlauben.

. In dem östlichen Theile der Nordalpen sind die Thermalquellen nichts

seltenes , unter die bekannteren kann man zählen : *)

1. Die wSchwefelquellen von Baden. Sie entspringen im Dolomit, haben

eine Temperatur zwischen + 22*3 bis + 39" R. und enthalten von Gasen, freien

Schwefelwasserstoff, Kohlensäure und Stickstoff, von Salzen vorzüglich

schwefelsaures Natron, schwefelsaure Talkerde, schwefelsauren Kalk, Chlor-

natrium, ferner kohlensaure Kalk- und Talkerde.

2. Die Thermalquelle von Vöslau. Sie hat eine Temperatur von + 21o R.,

enthält weder Kohlensäure noch Schwefelwasserstoff, dafür aber nach den

älteren Untersuchungen von Morliani, so wie nach den neueren von

Daubeny und Boue Stickgas; salzige Bestandtheile sind sehr wenige

vorhanden , nur kohlensaurer und Schwefelsaurer Kalk in etwas beträcht-

licherer Quantität.

3. Die Wolkensteinerquellen bei Wörschach im Ennsthal. Sie enthalten

nach Schrötter's Analyse sehr viel Schwefelwasserstoff, etwas Kohlensäure,

dann kohlensaures Natron , kohlensaure Kalkerde , schwefelsaures Natron,

Chlornatrium , etwas schwefelsaure Talkerde und Eisenoxydul.

4. Die Thermalquellen von Gastein, die im krystallischen Schiefer der

Centralalpen entspringen. Die Zahl derselben ist ziemlich beträchtlich. Die

vier stärksten haben Temperaturen von 36** bis 38" R. Sie sind sehr reich

;

die Spital- oder Hauptquelle liefert in 24 Stunden 72720 Kubikfuss Wasser.

Dasselbe enthält nicht mehr salzige Bestandtheile als gewöhnliches Quellwas-

ser. Schwefelsaures Natron kömmt noch am reichlichsten darin vor.

*) Ausführlicheres findet man in Dr. Koch's Werke, „die Mineralquellen der öster-

reichischen Monarchie, Wien 1843."

K. k. geologische Reichs-Anstalt. I. Jahrgang 1850. 8
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5. Die Quelle am Berg Gruberek im Thale Rauris. Sie hat eine Tempe-

ratur von + 14° R. Chemisch untersucht scheint sie noch nicht zu seyn.

Ausserdem hat Herr Simon y es wahrscheinlich gemacht, dass am Ufer

des Hallstätter-Sees ,
ja selbst am Grunde desselben einige warme Quellen

entspringen.

Aus der Untersuchung sämmtlicher in den Alpen befindlichen warmen

Quellen zieht Herr Dr. A. Boue folgende allgemeine Schlüsse:

1. Die warmen Quellen befinden sich auf gewissen Linien, die bisweilen

parallel laufen.

2. Sie kommen oft längs den Gebirgszügen in der Ebene oder am Grunde

von Gebirgsthälern, kleinen Gebirgsbecken oder steilen Schluchten zum Vor-

scheine.

3. Sie finden sich meistens in der Nähe von Flötz-Dolomiten, oder brec-

cienartigen talkerdehaltigen Kalksteinen. Die Nachbarschaft von Gypsstöcken

ist seiteuer.

Ausser den eigentlichen Thermalquellen gibt es in den Alpen noch viele

Quellen, die zwar keine erhöhte Temperatur besitzen, aber ihres Reichthums

an fremden Bestandtheilen wegen doch als Mineralwässer betrachtet wer-

den müssen.

Dahin gehören in unserem Gebiete: die zum Theil eisenhaltigen Schwefel-

quellen von Heiligenstadt, Döbling, Meidling, Rodaun, Perchtoldsdorf, sämmt-

lich bei Wien; die von Lilienfeld, Felsberg bei Mariazell, von Obernberg bei

Schärding, von Aigen bei Salzburg u. s. w. Die Säuerlinge von Egglhof und

Spital bei Windischgarsten, von Wiesthal bei Hall ein, von Tomasbad bei

Ried u. s. w. ; ferner die alkalinische Quelle von Wolfseck im Hausruck-

Kreis, die Jodquelle von Hall westlich von Steyer, verschiedene Salzquellen,

deren schon früher Erwähnung geschah u. s. vv.

Auch die Betrachtung der Kalktuffe, deren Absatz aus Quellwasser

noch jetzt fortschreitet, mag hier angereiht werden. Ein genaues Studium

der organischen Reste, welche sie enthalten, wird ein hohes Interesse

darbieten.

Als Gesammt-Resultat der bisherigen Beobachtungen ergibt sich die im

Folgenden tabellarisch entworfene Reihe von Formationen in den Ostalpen. Zur

besseren Vergleichung ist auch das Auftreten derselben in den Westalpen,

dann in den Südalpen, den Karpathen und in Süd-Ungarn angezeigt, wobei

jedoch nur darauf gesehen wurde, richtige Parallelisirung nicht aber Voll-

ständigkeit in der Aufzählung der bisher beschriebenen Gebilde zu erzielen.
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1. Silurisclies

System.

2. Devonisches

System.

3. Kolilenkalk.

4. Kohlenschie-

fer.

5. Bunter Sand-

stein.

6. Unterer Mu-

scheli(all{.

Ost-Alpen.

Nordabhang.

Dienten bei

Werfen.

Karpathen
West-Alpen. Süd-Alpen. «»d

Süd -Ungarn.

Plawutschberg.

Bleiberg.

Tarentaise.

Schiefer von Wer-
fen.

Rother Sandstein.

Isocardiakalk.

Stangalpe. Reschitza im Ba-
nat.

Schichten von Seiss Schemnitz, Gö-
z. Tbl.

Rother Sandstein

(Fuchs).

Bunter Sandstein

der meisten
Geologen.

Emmrich's unte- Schichten von Seiss

rer Alpenkalk in

Baiern.
z. Tbl.

Posidonomyenkalk

(Fuchs).

Muschelkalk der
meistenGeo-
logen.

Jurakalk Catullo

z. Tbl.

mörer Comi-
tat.

7. Oberer Mu-

schelkalk.

8. Keuper.

Rother Ammoniten-

marraor.

Emmrich's obe- Schichten von St.

rer Ammoniten- Casslan.

Hiarmor z. Tbl.

Schichten mit Al-

penkohle , also

WienerSandstein

z. Tbl.

Muschelkalk der
meistenGeo-
logen z. Tbl.

Muschelmarmor von
Bleiberg,

Halobienschiefer.

Keuper (Catullo).

Crinoidenkalk

(Fuchs).

Doleritrscher Sand-

stein (Fuchs).

Reschitza im ßa-
nat.

9. Lias. Adneth, Reifling

u. s. w.
Oberer Ammoniten- Perledo bei

kalk Emmrich Laico.
z. Tbl.

Lias der Schwei-
zer Geologen.

Tureezka u. s. w,

in den Karpa-
then.

10. Unterer

Oolith.

Gresten , Gum-
poldskircben

Emmrich's Gervil- Lienz.
lienschichten.

Reschitza.
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1 1 . Mittlerer

Oolith.

Ost-Alpen.

Nordabhang.
West-Alpen. Süd-Alpen.

Windischgar- Vils.

sten.

Karpathen
und

Süd -Ungarn.

12. Oxford. St. Veit. Dürrn- Eminrich's Apty- Diphyakalk.

Alpe. chenschiefer Ammonitenkalk

z. Thl. (Fuchs).

Auch sein oberer Calcare ammo-
Ammoiiiterimar- nitico rosso.

raor z. Thl.

Klippenkalk z. Thl.
Svinitza ?

13. Weisser

Jura.

Plassen ? Coralrag der
Schweizer Al-

pen.

14. Neocomien. Rossfeld u. s. w. Emmrich's Apty-
Ischl. chenschiefer z.

Thl.

Spatangenkalk.

Schrattenkalk.

Biancone.

Stramberg, In-

wald u. s. w.

Teschnerschiefer.

Klippenkalk z. Thl.

15. Gault.
Gault in der

Schweiz.

16. Obere Kreide. Gosauformation. Seewerkalk. Scaglia.

Hippuritenkalk.

OrlowairaTrent-
schiner Comi-
tat u. s. w.

17. Eöcenfor-

matlon.

Nummulitenkalk u. Numrauliteukalk.

Wiener Sandstein

z.Thl.,Kössen.

Häring.

Nummulitenkalk.

Belluneser Sand-

stein.

Schiefer des Mte.
ßolca.

Sotzka.

Oberer Karstkalk

u s. w.

Nummulitenkalk.

Menilitformation

z. Thl.

Radoboj.

18. Obere Ter-

tiärformation.

Donaubecken, Molasse.

dannParschlug Öningen.
u. s. w.

An vielen Stel-

len.

Wieliczka U.S.W

19. Diluvium. Diluvium. Diluvium. Diluvium. Diluvium.

20. Alluvium. Alluvium. Alluvium. Alluvium. Alluvium.
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